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Allgemeine Bemerkungen. 

Um den Tegetabilischen Arzneimitteln ihre volle Wirksamkeit 
und Heilkraft zu erhalten, ist es nothwendig, zunächst bei Einsamm- . 
iung der Pflanzen oder deren Theile, sowie der nachherigen Zube- 
reitung und Anwendung derselben, folgende aUgemeine Regeln zu 
beachten. 

Wurzeln grabe man nur entweder im Frühjahre, sobald der 
Stengel aus der Erde aufgeschossen, oder im Herbste beim Absterben 
der Pflanze. Naoh gehöriger Reinigung mit Wasser werden die nur 

faserigen, dünnen Wurzeln ganz auf dem Hausboden zum Trocknen 

♦ * 

dünn ausgestreut, die dicken Wurzeln und die Wurzelstöcke dagegen 
der Länge nach in Streifen gespalten, und diese in fingerlange-, nicht 
zu dicke Stücke zertheitt. Saftige Wurzeln kann man auch zweck- 
mässig und rasch in einem Spahnsiebe am Ofen bei massiger Wärme 
trocknen. 

Alle Kräuter und Blätter müssen vor dem Blühen der Pflanze 
gesammelt werden, die blühenden Kräuter und Blüten meist in der 
vollen Blütezeit. 

Man sanunele. Vegetabilien nur bei trockenem Wetter, da 
namentlich die bei Regenwetter gepflückten Blüten beim Troclgien 
eine dunkle Farbe annehmen und unansehnlich werden, wie z. B. 
die HoUunderblüten. Zum Trocknen streue man sie dünn aus- 
einander, stets aber an einem schattigen Orte. 

Getrocknete Vegetabilien müssen an einem trockenen und luf- 
tigen Orte aufbewahrt werden. 
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Sämmtliche Pflanzen und Pflanzentheile werden zum Zwecke 
ihrer arzneilichen Benutzung vor ihrer Anwendung zerkleinert, ent- 
weder in kleine Stücke geschnitten oder gehackt, wenn sie mit 
irgendwelcher Flüssigkeit, wie Wasser, Wein, Spiritus oder dergl. 
ausgezogen werden sollen; oder feiner gehackt, wenn sie zu Kräuter- 
kissen benutzt; grob gepulvert, sobald sie ssti Breiumschlägen dienen, 
öder endlich in ganz feines Pulver verwandelt, sobald sie- in Substanz 
als solches eingenommen werden sollen. Samen werden zum Aus- 
ziehen oder zu Theespecies im Mörser nur gequetscht. 

Werden die wirksahaen Bestandtheile der Vegetabilien mit 
einer Flüssigkeit ausgezogen, so ist ein öfteres Umrühren oder Um- 
schütteln des Gemenges erforderlich, damit der ausziehenden Flüssig- 
keit immer wieder neue Berührungsflächen geboten werden. Das 
Ausziehen geschieht, je nach der Beschaffenheit der wirkenden Be- 
standtheile Kuf kaltem und warmem Wege; im ersteren Falle durch 
Uebergiessen mit kaltem Wasser, Wein, Bier oder dergleichen — 
kalter Äufguss — ; in. letzterem mit kochenden derartigen Flüssig- 
keiten — heisser Äufguss. Das Geifass^ in welchem ein solcher 
heisser Äufguss bereitet wird, ist gut zu verdecken, und das Ganze 
eine »Stunde lang stehen zu lassen. 

Erfordern die Bestandtheile einer Pflanze zu ihrer Xösung- 
und Extrahirung eine längere Einwirkung der Siedehitze,' sp werden 
die vegetabilischen Substanzen V^ Stunde lang gekocht — Abkochung 
oder Absud. 

In allen diesen. Fällen wird die erhaltene Flüssigkeit durch 
ein mit Wasser angefeuchtetes Stück wollenen oder leinenen Zeuges 
abgeseiht und ausgedrückt — colirt -^-^ und wird Colatur genannt. 



1, Alantwur«eL 

Der echte Mant (Inula Helenium L. — XIX. Gl.) wächst in 
Deutschland auf fetten Wiesen, an Ackerrändern und Zäunen. Aus- 
dauernd. Blütezeit: Juli und August. Die arzneüich angewandte 
Wurzel ist gross, lang, dick, ästig, fleischig, aussen gelbbraun oder 
grau, innen weiss, riecht frisch schwach gewürzhafl, kampherartig, 
getrocknet veilchenartig. Geschmack anfangs schwach widerlich, 
schleimig, hinterher scharf bitterlich" brennend, aromatisch. 

Die Alantwurzel ist ein kräftiges Arzneimittel und wirkt 
schleimlösend bei Lungen- und Luftröhrenkatarrh, im Schleim- 
asthma, zumal alter Leute, und beim sogenannten Magenhusten 
der Branntweintrinker. Auch beim Keuchhusten im Auswurfszeit- 
raume, bei Verschleimungen des Nahrungskanales, Schleimdurchfällen, 
Schleimhämorrhoiden und auch bei Gichtdbeln sehr wirksam. 

10 Grm. Alant mit kochendem Wasser ausgezogen, so dass 
man 200 Grm. Golatur erhält. Zweistündlich einen Esslöffel voll. 
Auch als Theeaufguss: 1 Esslöffel voll zu 4 Tassen Thee. 

Man wendet auch den Alant gegen Krätze kleiner Kinder als 
sehr wirksames Mittel an. 100 Grm. desselben werden mit der 
nötigen Menge Wassers zu einem dicken Schleime zerkocht, durch 
einen feinen Durchschlag gerieben und dieser Schleim mit so viel 
Schweinefett innig gemengt , als zur Herstellung einer Salbe nötig 
ist. Die Ausschlagsstellen werden 2mal täglich eingerieben und 
nach einigen Stunden mit Seifenwasser abgewaschen. 

2. Aloe. 

Mutterpflanze: Gemein^ Aloe (Aloe vulgaris — VI. GL), eine 
in Südafrica, namentlich am Vorgebirge der guten Hoffnung wach- 
sende, armdicke, sehr saftreiche Pflanze. Die gebräuchliche Aloe 
ist der aus den dicken, der Quere nach eingeschnittenen. Blättern 
von selbst ausfliessende oder ausgepresste, durch Abdampfen ein- 
gedickte Saft, und stellt unregelmässige, eckige, am Rande durch- 
scheinende, Stücke dar. Geruch widerlich. Geschmack äusserst bitter. 
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Die Aloe ist eins der wichtigsten Heilmittel. In Meinen Gaben 
anhaltend fortgebraucht, wirkt sie als gelind stärkendes Bitter, indem 
sie zugleich die Ab- und Ausscheidung des Darmkanales fördert, 
und die in Folge von Erschlaffung der Magen- and Darmschleimhaut 
herbeigeführten ZuMle, wie Appetitlosigkeit, Verdauungsschwäche und 
andere Verdauungsbeschwerden, sowie habituelle Hartleibigkeit hebt. 

In grösseren Gaben, erbsen- bis bohnengrosse Stückchen, ein- 
genommen, wirkt die Aloe als sicheres, die Verdauung eher ver- 
besserndes, als störendes, die Esslust vermehrendes, aber nur langsam 
und allmälig wirkendes Abführmittel. Die durch den Aloegebrauch 
angeregte Darmentleerung zeigt sich meist erst in 18 — 24 Stunden 
und es sind die Stühle von mehr fester BeschaiTenheit. Bei stärkerer 
Anwendung wirkt die Aloe sehr erregend und erhitzend auf die 
tieferen Unterleibs- und Beckengefasse, und vermag desshalb eine 
durch Gefassschwäche bedingte Unterdrückung der Hämorrhoidal- 
und Monatsabsonderung wieder herzustellen, woher ihr Ruf als blut- 
treibendes Mittel. 

Gewöhnlich löst man die Aloe in Branntwein auf (1 : 10), 
und nimmt davon nach Bedarf theelöfifelweise oder mehr, je nach 
dem Zwecke der Wirkung. Zimmt ist ihr bestes Geschmacksver- 
besserungsmittel. 

Die Aloe ist der Hauptbestandtheil der HeüigenbiUer genannten 
Species, die, mit Branntwein ausgezogen, ein beliebtes Magen- und 
Abführmittel darstellen. Sie bestehen aus: Aloe 24 Theile, Hasel- 
wurzel, Cubeben, Zimmt, Rosenblütenblätter, Lavendelblüten von 
jedem 1 Tbl. Alles zu gröblichem Pulver gemacht und gemengt. 

Ebenso sind sie reichlich enthalten in dem vielgebrauchten 
schwedischen Lebensdixir. Die richtige Vorschrift da?u ist folgende: 
Aloe 1^ Thle., Lärchenschwamm, Rhabarber, Safran,. Zittwerwurzel, 
Enzianwurzel, Galgantwurzel, Myrrhe und Theriak von jedem 3 Thle. 
werden mit 150 Thln. guten Franzbranntweines Übergossen und in 
einer gutverschlossenen Flasche eine Woche lang an einen warmen 
Ort gestellt. Von der abgepressten Tinctur wird Morgens 1 — 2 Thee- 
löffel voll mit Branntwein genommen. 

5." Althäwurxel. 

Die Althä-, Althee- oder Eibischwurzel stammt von der Eibisch- 
oder Althämalve (Althaea ofßcinalis L. — XVI. Gl.). Ausdauernd. 
Blütezeit: Juli, August. Vaterland: Deutschland, aufwiesen, Triften 
und an Flüssen wildwachsend. In Gärten und auf Feldern cultivirt. 
Geruch schwach. Geschmack schleimig-süsslich. 
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Weit häufiger, als die ähnlieh wirkende gemeine Malve be- 
nutzt man die Althäa innerlich bei entzündlich-gereiztem und wirklich 
entzündetem Zustande der Athmungsorgane, des Darmkanales, der 
Harn- und Geschlechtsorgane; daher bei katarrhalischen Afifectionen 
der Lungenschleimhaut, Husten, Lungenentzündungen: bei "krankhaft 
gesteigerter Reizbarkeit und den darauf beruhenden Durchfällen, 
Ruhren, Kohken (innerlich und in Klystierform) ; bei- /entzündlich 
gereiztem Zustande der Harnwege und dadurch bedingtem, schmerz- 
haftem Harnen, Harnzwang, Harnverhaltung, entzündlichem Tripper 
und Weissfluss (hier auch zu Einspritzungen). 

Aeusserlich bedient man sich der Althäwurzel zu erweichen- 
den Bähungen und Breiumschlägen, zu eirfhüllenden, abspannenden 
Klystieren, zu Mund- und Gurgelwässem. 

Zum innerlichen Gebrauche ist es besser, die Wurzel nicht 
zu kochen, sondern nur mit kaltem Wasser zu übergiessen, öfter 
umzurühren und nach 1 Stunde durchzuseihen,, ohne auszudrücken. 
Man erhält auf diese Weise einen klaren, nicht unangenehm 
schmeckenden Schleim, während der durch Kochen bereitete unan- 
genehm schmeckt und, namentlich bei Kindern, leicht Uebelkeit und 
selbst Erbrechen erregt. 

InnerUch als Getränk: 2 Esslöffel auf 8 Tassen Golatur; 
halbtassenweise zu verbrauchen. Zu Bähungen, Umschlägen, Mund- 
und Gurgelwässern: 1 Esslöffel auf 3—4 Tassen Golatur gekocht. 
Zu Breiumschlägen kann man noch Kamillenblüten und Steinklee- 
bluten mit abkochen. 

Zur Darstellung des, bei Kindern so wohlthuenden und be- 
liebten, AUMsyrups oder Saftes kocht man 3 Thle. des kalten Auf- 
gusses mit 4 Thln. Zuckers einmal auf und seiht durch. Kleinere 
Kinder erhalten 1 Thee-, grössere 1 Esslöffel voll davon öfter des 
Tags über. 

Alpranken s. JSittersüss. 

4. Andornkraut. 

Mutterpflanze: Gen^einer A^^dorn (Marrubium vulgare L. — 
XIV. GL). Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis August. Vaterland: 
Deutschland, an öden Orten und Wegrändern. Geruch des frischen 
Krautes angenehm gewürzhaft. Geschmack salzig-bitter. 

Man benutzt die ganze Pflanze. Der Andorn befördert ver- 
möge seiner salzigen und bitteren Bestandtheile die Verdauung, 



erregt die Gefässthätigkeit und die Absonderungen der Haut und 
Schleimhäute, und bewirkt in grossen Gaben selbst Durchfall. Er 
wird als gelind lösendes und stärkendes Mittel angewandt bei Unter- 
läbsstockungen und Leberleiden , Gelbsucht , unterdrückter oder 
fallender Monatsreinigung» in chronischen Schleimflüssen, vorzüglich 
der Darm- und Brustorgane, und obenan in der Schleimschwind- 
sucht, in chronischen Katarrhen und im Schleimasthma. Als Thee- 
aufguss: 1 gehäufter Esslöfifel voll Krautes auf 3 Tassen Thee 
taglich zu verbrauchen. 



5. %ä.ngelicawur^el. 

Auch Engel-, Luft- oder Brustwurzel genannt. Mutterpillanze : 
Engelwurz (Angelica Archangelica L. — V. GL). Ausdauernd. 
Ejütezeit: Juh, August. Vaterland: Nordeuropa, in feuchten Wäldejrn^ 
auf Wiesen; in Gärten auch cultivirt. Besteht aus einem kurzen^ 
1 — 3 Zoll dicken Wurzelstocke, aussen graubraun, innen weisslich,. 
mit vielen gelben, ein ätherisches Oel einschliessenden Gefössen und 
vielen Faserwurzeln. Geruch durchdrmgend, angenehm gewürzfaaft. 
Geschmack anfange süsslich, scharf gewürzhaft, beissend, erwärmend,, 
hinterher etwas bitter. 

In ihrer Wirkung nähert sich die Angelica der Arnica und 
dem Galmus, mit welchem letzteren sie die gewürzhafte, UShungs- 
widrige (desshalb LuftumrzeT), das Verdauungsgeschäft bethätigende 
und stärkende Eigenschaft gemein hat. Bei stärkere* Anwendung: 
wirkt sie erhitzend und schweisstreibend. Vermöge ihres süsslichen,. 
zuckerartigen Grundstoffes wirkt sie auch auf die Schleimhaut der 
Lungen (daher Brustwurzd) belebend und schleimlösend. 

Man benutzt sie daher im nervösen Katarrhal- und rheuma- 
tischen Fieber, in der falschen Lungenentzündung, wenn xier Aus- 
wurf wegen grosser Schwäche nicht gehörig sich lösen will, stockt 
und missfarbig wird; in den nervösen fauligen Pocken, Masern, im 
Scharlach, wenn der Ausschlag wegen Hautschwäche nicht hervor- 
konunen kann. Auch als vorbeugendes und schützendes Mittel bei 
ansteckenden, epidemischen Krankheiten s^ht sie in grossem Rufe,, 
wenngleich sich derselbe nicht sehr bewährt gefundai hat. 

Innerlich als Aufguss: 1 Esslöffel auf 2 Tassen Golatur,. 
^stündlich 1 Esslöffel; als Magen» und blähungtreibendes Mittel mit 
Branntwein ausgezogen und Uqueurglasweise getrunken. Dieser 
Auszug kann auch, namentlich mit Zusatz von etwas Kampher, als 
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vdrksames Mittel zu reizenden, belebenden Waschungen längs des 
Rückgrates benutzt werden. 

Früher machte man* die frische Wurzel mit Zucker ein^ 
ähnlich dem Ingwer, zum magenstärkenden Dessert, und noch jetzt 
bildet die Angelica bei Liqueurfabrikanten einen Hauptbestandtheil 
<ler sogenannten »Bitteren«. 

6. Aniasamen. 

• 

Mutterpflanze: Gemeiner Anis (Pimpinella Anisum L; V. GL) 
Jährig. Blütezeit: April bis Juni. Vaterland: Aegypten, Syrien, 
Italien; in Deutschland, zumal in Thüringen und dem Magdeburgi- 
schen, angebaut. Geruch durchdringend. Geschmack süsslich, 
gewürzhaft. 

Der Anis wird in ähnlichen Krankheitszuständen wie der 
Fenchel »benutzt, zumal bei Blähungsbeschwerden und dadurch be- 
dingten Blähkoliken, Blähungsauftreibungen , bei Verschleimungen 
des Magens und Darmkanales, Luftröhrenkatarrhen, sowie als ge- 
schätztes Verdauungsmittel bei Leiden der ersten Wege, zumal iii' 
allen diesen Fällen bei Säuglingen und zarten Kindern. Er nützt 
schon, wenn bloss die Säugende Anis nimmt, da sich sein Geruch 
der Milch derselben mittheilt. 

Innerlich als Aufguss: 1 Esslöfifel voll zu 2 Tassen Golatur, 
^stündlich 1 Esslöffel; als Theeaufguss: 1 gehäuften Theelöffel auf 
3 Tassen. Von dem daraus durch Destillation gewonnenen ätherischen 
Anisöle werden 2 — 5 Tropfen auf Zucker oder in etwas Branntwein 
genommen. Zum äusserlichen Gebrauche mengt man 1 Tbl. Anis- 
öles mit 3 Thln. Provenceröles zum Einreiben auf den Unterleib 
bei krampfhaften Darmbeschwerden und bei Durchfällen der Kinder. 

7. Arabisches Grummi. 

Das arabische oder Mimosengummi ist der von selbst' aush 
iliessende, an der Luft erhärtete Saft mehrerer Acacienarten, 
namentlich der Acacia Ehrenbergiana, Ac. arabica und Ac. vera, 
die zur XVI. Gl. gehören und in Oberägypten, den Wüsten von 
Lybien und Nubien heimisch sind. 

Dieses Gummi konunt in rundlich geformten, weissen oder 
gelblichen, glänzenden, durchscheinenden, auf dem Bruche glas- 
glänzenden, muscheligen Stücken vor. Es besitzt keinen Geruch, 



einen faden, schleimigen Geschmack, ist in Wasser leicht löslich 
und theilt demselben eine dickliche, schleimige Beschafifenheit mit. 

Es ist als der Hauptrepräsentant aller rein schleimigen Mittel 
zu betrachten und entfaltet die Wirkungseigenschaften derselben in 
hohem Grade. In Africa dient es den Eingebornen als Nahrungs- 
mittel. Bei uns wird es als einhüllendes, reizmilderndes, erschlaffen- 
des Mittel bei katarrhalischen und entzündlichen Zuständen der 
Athmungswege, des Magens und Darmkänals, daher namentlich bei 
Brustkatarrhen, katarrhahschem Husten, Heiserkeit, selbst bei Lungen- 
entzündung (mit Salpeter), in Durchfällen und Ruhren benutzt. 

Innerlich: 1 Tbl. Gummi mit 4 Thln. kalten Wassers über- 
gössen und öfters umgerührt bis zur vollständigen Lösung des- 
selben, dann durchgeseiht. 5 Thle. dieses Gummischleimes mit 
1 Thle. Althäsyrups gemischt, gibt ein herdiches Mittel ab gegen 
katarrhalischen, trocknen Husten. Bei Kehlkopfhusten und Kitzel 
im Kehlkopfe ist es sehr wohlthuend, ein Stück Gummi im Munde 
aJlmälig zergehen zu lassen. 

Aeusserlich benutzt man das fein gepulverte Gummi zum 
Aufstreuen auf wunde Brustwarzen. Beim Darreichen der Brust 
wird es abgewaschen und demnächst wieder frisch aufgestreut. 

8. Arnicablüten. 

Mutterpflanze : Wohlverleih oder Fallkraut (Arnica montana L ; 
XIX. GL). Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis Juli. Vaterland: Europa, 
in Gebirgsgegenden, zumal auf den Alpen der Schweiz, Oesterreichs, 
Lapplands, Schwedens; im Harze, Thüringer Wald etc. häufig. 

Benutzt werden und arzneilich wirksam sind von den Blumen- 
köpfen nur die weibHchen gelben Strahlenblüten. Geruch der frischen 
Blüten etwas widrig; der getrockneten und zwischen den Fingern 
zerriebenen schwach aromatsich, leicht Niesen erregend. Geschmack 
scharf bitterlich, beissend. 

Die ganzen Blütenköpfe zum innerHchen Gebrauche zu ver- 
wenden ist, abgesehen von der geringeren Wirksamkeit, schon dess- 
halb nicht zu rathen, weil im Innern derselben sehr häufig ein 
Insekt, die Arnicafliege, lebt, durch deren Puppen, Eier und Larven 
die Blüten zerstört werden und dann Brennen im Schlünde, Uebel- 
keit, Erbrechen und Magenschmerzen herbeiführen. 

Die Arnicablüten wirken erregend und' belebend auf das 
Nervensystem. Man benutzt sie innerlich gegen sehr veraltete 
Wechselfieber mit Trägheit in den grossen Unterleibsbildungsherden, 
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Leber- und Mikauftreibungen, wassersüchtige Anschwellungen, gegen 
Rheuma und Gicht in der veralteten und reizlosen Form; femer 
zur Beförderung des stockenden Monatsflusses. 

Innerhch als Aufguss: 10 Grm. Arnica auf 2 Tassen Golatur, 
2stündlich 1 Esslöffel; oder als Theeaufguss: 5 Grm. auf 3 Tassen 
Thee täglich. Sehr wirksam als Zusatz zum gewöhnlichen Brust- 
thee, 1 Thl. auf 4 Thle. Brustthee und von dem Gemische 1 Ess- 
löffel auf 3 Tassen Thee. 

Aeusserlich wendet man sie an gegen Blutaustretungen, 
Quetschungen, Verstauchungen und kalte Geschwülste in Form von 
Umschlägen und Bähungen aus einem weingeisthaltigen Auszug der 
Blüten bereitet. Zu diesem Behufe stellt man sich eine Tinctur 
her, indem man 50 Grm. feinzerschnittener Blüten mit ^/s Liter 
Branntweines übergiesst, eine Woche lang unter öfterem Umschütteln 
ausziehen lässt und fest drückend durch einen Lappen seiht. 

9. Aronwur^el. 

Mutterpflanze: Gefleckter Aron, Pfaffenkind (Arum maculatum 
L.; XXL GL). Ausdauernd. Blütezeit: April bis Juni. In Ge- 
büschen bei uns nicht selten. Die ganze Pflanze schmeckt scharf, 
verliert aber durchs Trocknen alle Schärfe. 

Die Wurzel wird wegen ihres reichen Stärkeüiehlgehaltes 
gegen Durchßllle kleiner Kinder angewandt und fein gepulvert 
messerspitzenweise gegeben. Auch in derselben Form bei Kindern 
gegen Magenschwäche und Appetitlosigkeit zu empfehlen. 

10. ArrowTOOt (sp*. Arrortä), 

Arrowrootmehl , Pfeilwurzmehl, westindischer Salep ist ein 
feines, angenehm schmeckendes Stärkemehl, das in den Wurzel- 
stöcken einiger, zu der, Gattung Maranta gehörigen, und im warmen 
America wachsenden Pflanzen vorhanden ist. Man kocht es mit 
Milch oder Fleischbrühe als Nahrungsmittel für Entkräftete, Aus- 
zehrende; auch zum Auffüttern der Kinder. Gegen Brustleiden hat 
man es ebenfalls empfohlen. 

Um es als Nahrungsmittel noch schmackhafter zu machen, 
kocht man 4 Grm. vorher mit Wasser abgeriebenen Arrowroot- 
mehles mit 300 Grm. Wassers auf 250 Grm. ein und setzt dann 
Zucker, Zimmt und Gitronensaft (Arrowroot- Weingelbe) oder Milch zu. 

Die leider häufigen Verfälschungen durch anderes Stärkemehl 
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erkennt man, indem man die Masse in Wasser auflöst. Ist eine 
Mischung vorgegangen, so schwindet der eigenthümUche Geruch des 
Arrowroot, und beim Erkalten erscheint die Substanz nicht gallert- 
artig, sondern kleisterig. 

11. Bärentraubenblätter. 

Mutterpflanze: Bärentraube (Arctostaphylos Uva Ursi L.; X. 
Gl.). Ausdauernd. Blütezeit: April bis Juni. Vaterland: Deutsch- 
land, in Berg und Thal. Die Blätter sind* kurz gestielt, umgekehrt 
eiförmig, ganzrandig, auf beiden Seiten netzförmig geädert, lederartig, 
glänzend. Man verwechsele sie nicht mit denen der Preisseibeere, 
die ihnen sehr ähnHch, aber unterhalb punktirt sind. Geruch da* 
Blätter schwach; Geschmack bitter, herb-zusammenziehend. 

Die Bärentraube bildet ein vor^gHches Mittel bei allen Krank- 
heiten der Harnwege. Man benutzt sie daher vorzüghch gegen 
Nieren- und Blasenerweiterungen, Nieren-, Blasen- und Harnröhren- 
schleimflüsse, Blutharnen, chronische Blasenkatarrhe, Nachtripper. 
Ferner bedient man sich ihrer gegen Harnverhaltungen und Harn- 
flüsse, die auf einem mangelnden Gontractionsvermögen , einem 
lähmungsartigen Zustande der Blasenwände beruhen, wie sie nament- 
lich auch häufig bei Hämorrhoidariern vorkommen, so wie bei den 
durch Schwäche bedingten starken nächtlichen Samenentleerungen. 
Sodann gegen Wassersucht «md Steinkrankheit, wo sie die kranke 
Schleimabsonderung beschränkt und dadurch mittelbar auch das 
Steinleiden mindert. 

Innerlich als Abkochung zum Thee: 2 Esslöffel voll Blätter 
mit '/4 Liter Wasser bis auf Vf Liter Golatur eingekocht; 2stünd- 
lich eine halbe Tasse. 

12. Bärlappkra/utk 

Mutterpflanze: Bärlapp (Lycopodium clavatum L.; XXIV. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: JuÜ, ilugust. Vaterland: Deutschland, zu- 
mal in bergigen und moosigen Wäldern und sandigen Haiden. Der 
kriechende Stengel ist oft über lÖ Fuss lang. Aeste aufsteigend, 
Blätter klein, zerstreut, stiellos, linienförmig, gelblich-grün, an der 
Spitze borstig. 

Das Bärlappkraüt wirkt entschieden und kräftig als schmerz- 
und krampfstillendes Mittel, besonders im Bereiche der Harnwege, 
zumal bei Kindern und hysterischen Frauen; so -bei Schwerharnen, 
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Harnverhaltung und Blasenkrampf namentlich der zahnenden Kinder, 
überhaupt gegen alle Grade der Harnverhaltung, welche von Gries 
oder Eiteransammlung entstehen; auch bei solchen Harnleiden, die 
ihren Ursprung in Erschlaffung der Schleimhaut und Muskelfasern 
der Blase finden. 

InnerUch als Abkochung, etwa 2 Esslöffel voll mit 1 Liter 
Wasser auf die HäUle eingekocht; ^stündlich 1 Esslöffel. 

13. Bärlappsamen. 

Abstammung und Wirkungsweise ganz dieselben, wie beim 
Kraut, Wirkung indess kräftiger. Samenreife: August, September. 

Die Fruchtstiele der Pflanze tragen 1—2 Zoll lange Aehren, 
die in den Achseln der breit-eirunden Deckblätter merenförmige, 
gelbliche Kapseln mit gelben, staubartigen Keimkömern tragen. 
Letztere, Klopf- oder BlUzpulver, Hexenmehl genannt, bilden den 
arzneilich angewandten Bärlappsamen. Sie sind rundlich geformt» 
gelblich, sehr leicht, fettig anzufühlen, an den Fingern klebend, mit 
Wasser nicht mischbar, an der Flanmie mit einem Blitze sich ent- 
zündend, geruch- und geschmacklos. 

Man nimmt das Pulver am zweckmässigsten in Form einer 
Latwerge. 20 Grm. Bärlappsamens werden mit 100 Grm. Pflaumen- 
muses 'innig gemengt. Umgerührt 2stündUch 1 Esslöffel voll fiir 
Erwachsene. Ferner: 10 Grm. des Samens, 50 Grm. Syrups, 50 
Grm. Wassers. Umgeschüttelt 2stündlich 2 Theelöffel voll für Kmder. 

Zum äusserlichen Gebrauche als Streupulver ist dieser Same 
eines der vorzüglichsten Mittel gegen Wundsein der Kinder. Ist 
Letzteres mit Geschwürsbildung verbunden, so wird die Anwendung 
folgender Salbe viel leisten: 5 Grm. Bärlappsamens, 5 Grm. Zink- 
weiss werden fein zusammengerieben und mit 20 Grm. Schweine- 
fettes zur Salbe gemacht. Auch als austrocknendes Mittel bei 
nässenden Hautstellen sehr wirksam. 

14, Baldrianw^M/rzel. 

Mutterpflanze: Gebräuchlicher Baldrian (Valeriana officinalis 
L. ; in. CL). Ausdauernd. Blütezeit : Mai bis August. Vaterland : 
Ganz Europa in feuchten, sumpfigen, wie in trockenen und bergigen 
Gegenden. 

Wurzel kurz, fast abgebissen, höckrig, mit sehr vielen, 3—6 
Zoll langen, strohhalmdicken, graugelben (getrocknet graubraunen) 
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Wurzelfasem besetzt; innen weiss. Geruch der frischen Wurzel 
sehr durchdringend, etwas widrig. Geschmack gewurzhaft, anfangs 
scharf, hinterher bitterlich. 

Der Baldrian ist ein vorzügliches schweisstreibendes und 
namentlich krampfstiUendes Mittel. Er wirkt flüchtig belebend und 
erregend auf das gesammte Nervensystem, und werden namentlich 
die Ruckenmarksnerven von seiner. Wirkung getroffen. Er besitzt 
aber auch umstimmende Kräfte und vermag daher bei normwidriger 
Beschaffenheit des Nervensystems schätzenswerthe Dienste zu leisten, 
namentUch in der Hysterie, welche in den häufigeren Fällen von 
einer Verstimmung der Unterleibsnerven herrührt, zumal wenn das 
Uebel noch nicht zu sehr veraltet ist. Die wurmwidrige Kraft des 
Baldrians ist eine directe und indirecte, hängt nämMch einerseits 
von seinem wurmwidrigen ätherischen Oele, andererseits davon ab, 
dass er den durch Würmer veranlassten Aufruhr im Nervensysteme 
beschwichtigt. 

Man wendet daher den Baldriaif vorzugsweise an gegen Nerven- 
krankheiten, in Form von Krampf und Schmerz sich darstellend, 
namentUch wenn die zu Grunde liegende abnorme Aufregung des 
Nervensystems und krankhaft gesteigerte Reflexaction des Rücken- 
markes vorzugsweise von den Nerven der weiblichen Geschlechts- 
theile ausgeht; daher bei allen denjenigen so verschiedenartigen 
Formen von Hysterie und sogenannten »Nervenzufallen« der Weiber, 
auch nicht selten hypochondrischer Männer, die sich als Krampf, 
Blähungen, krampfhafte Brust- und Unterleibsbeschwerden, halb- 
seitiger Kopfschmerz, Kehlkrampf darstellen. Bei Wurmepilepsie 
der Kinder ist Baldrian innerUch und auch als Klystier sehr wirksam. 

Innerlich als Pulver 3mal täglich 2 gute Messerspitzen voll; 
als Aufguss: 10 Grm. auf 200 Grm. Colatur, Sstündlich 1 Esslöffel; 
als Theeaufguss: 1 Esslöffei voll auf 3 Tassen. Sehr gute Dienste 
leistet auch ein kalter, weiniger Aufguss: 40 Grm. Wurzel auf 
400 Grm. weissen Franzweines mehrere Tage kalt ausziehen lassen, 
und der durchgeseihten Flüssigkeit 20 Grm. weiniger Rhabarber- 
tinctur zugesetzt. 3mal täglich ^/a Weinglas. 

Hier seien noch erwähnt Hufelands berühmte und sehr wirk' 
sante Nervenspedes gegen allgemeine Nervenschwäche und dadurch 
bedingte Krämpfe aller Art, zur Regulirung und Stärkung des 
Nervensystems Monate lang zu gebrauchen, dann aber auch von 
entschiedener Wirkung. Sie bestehen aus gleichen Theilen Baldrians, 
Nelkenwurzel, Pfefferminze und Pommeranzenblättem. Von dieser 
Mischung werden 2 Esslöffel voll mit 4 Tassen kochenden Wassers 
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Übergossen, die Nacht hindurch zugedeckt stehen gelassen, abgeseiht 
und Morgens und Abends 1 Tasse davon kalt getrunken. 

Zu Klystieren nimmt man V^ Esslöffel voll Baldrian auf 1 
Tasse Colatur. 

15, Baumöl. ' 

Auch Ohvenöl genannt. Mutterpflanze: Oelbaum oder Oliven- 
baum (Olea europaea L.; IL GL). Vaterland: Südeuropa. Das Oel 
wird durch Auspressen des öligen Fleisches der Oliven gewonnen. 
Je reifer die Früchte sind, und je reinlicher und vorsichtiger man 
beim Auspressen dieses Oeles verfährt, um so besser fällt es aus. 
Das beste wird in der Provence, in der Umgegend von Genua j in 
Dalmatien und einigen Gegenden Spaniens gewonnen. Die feinere 
und reinere Sorte, welche gewöhnlich eine hellere Farbe hat, fast 
ganz geruchlos ist, und einen sehr milden und reinen Geschmack 
besitzt, wird im Handel Provenceroi genannt, obgleich es nicht 
immer aus der Provence herstammt. Wenn ganz reife und ausge- 
suchte Oliven dazu verwendet, und kalt ausgepresst werden, so er- 
hält man ein ganz voi*zügliches Oel, welches den Namen Jungfernöl 
führt, und eine blassgrüne Farbe besitzt. Durch Auskochen der 
Rückstände mit Wasser stellt man dann das gewöhnliche Baumöl 
dar, welches zum innerlichen Gebrauche nicht zu benutzen ist. 

Man gebraucht das OHvenöl arzneilich als einhüllendes, reiz- 
milderndes und schmeidigendes Mittel bei krampfhafter und entzünd- 
licher Reizung der Athmungsorgane — trockenes Asthma, krampf- 
hafter Bluthusten, katarrhalische Brustaffectionen — , des Darm- 
kanales, Magen- und Darmkrämpfe, Koliken, Krampf und Schmerzen 
in Folge von Gallensteinen und der Harn- und Zeugungsorgane 
(Nieren- und Blasenentzünduug , entzündlicher Tripper und Weiss- 
fluss, Blasenkatarrh, Blasenkrämpfe, Blutharnen, schmerzhaftes Hamen, 
Harnverhaltung, Harnzwang). Ferner als eröffnendes, schlüpfrig 
machendes, erweichendes Mittel bei hartnäckigen Verstopfungen, 
zumal durch Kothverhärtung , sowie überhaupt, wenn man bei 
entzündlichen Darmaflfectionen in der Periode der Schwangerschaft 
oder des Wochenbettes Leibesöffnung bewirken will, innerlich und 
auch äusserlich als Klystier. In allen diesen Fällen ist aber das 
Ricinusöl von schnellerer und sicherer Wirkung. 

Aeusserlich benutzt man das Olivenöl zu Einreibungen in 
chronischen Hautausschlägen bei bedeutender Empfindlichkeit, Schmerz 
und Jucken;, bei Endzündungen, Verbrennungen, Wundsein; gegen 
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Gelenksteifigkeit und Verkrümmungen, so wie zu Oeleinträufelungen 
gegen Ohrenzwang und Ohrfluss. (Dr. Maurice M6n^s vielfach 
ausposauntes Arsanum g^en Taubheit ist nichts weiter, als Olivenöl 
mit Krapp gefärbt, wovon ein kleines Fläschchen 6 Francs kostet!) 

16. BeifusswuriseL 

Mutterpflanze: gemeiner Beifuss (Artemisia vulgaris L. XIX Gl.) 
Ausdauernd. Blütezeit: Juli, August. Vaterland: Deutschland, an 
öden Orten, Wegerändem und Zäunen. 

Die Wurzel ist kegelförmig, etwas runzlig, in vielästigen, gelb- 
lichweissen, langen Fasern, aussen braun, innen weiss. Geruch erdig. 
Geschmack anfangs süsslich, schleimig, hinterher scharf. 

Den Namen Beifuss hat diese Pflanze erhalten, weil das Kraut, 
nach dem Volksglauben, in die Schuhe gelegt, die Müdigkeit beim 
Gehen verhüten soll. 

Dieses Mittel, welches bereits in den ältesten Zeiten, nament- 
lich gegen Gebärmntterleiden , und hier vorzüglich zur Förderung 
der Nachgeburt, angewandt wurde, ist in späterer Zeit besonders 
vnrksam gegen Fallsucht befunden und empfohlen worden. Wo 
dies Mittel die Fallsucht nicht gründlich zu beseitigen vermag, min- 
dert es wenigstens die Häufigkeit und Heftigkeit der Anfölle und 
wirkt jedenfalls lindernd auf den Gang der Krankheit. Die Beifuss- 
vTurzel eignet sich besonders für diejenige Fallsucht, welche mehrere 
Anfälle des Tages über macht, Säuglinge, junge Kinder, Mädchen 
von 12 — 15 Jahren in der Bildungszeit der monatlichen Gebärmutter- 
absonderung, oder Frauen befällt. 

Weit weniger wirksam dagegen ist diese Wurzel bei Fallsucht, 
in welcher die Anfälle mehrmals des Nachts vorkommen, in die 
Entwicklungsperiode jugendlicher Individualitäten von 17—20 Jahren 
fallen, und hier durch zu starkes Wachsthum des Körpers bedingt 
werden, oder sich alle 6—8 Wochen bei betagten Personen einimden. 

Bei diesem wichtigen Mittel, das eben nur frisch gesammelt 
wirksam ist, sei gestattet, die Einsammlung und Zubereitung der 
Wurzel genau zu bezeichnen. 

Im Frühjahre, ehe die Stengel hervorspriessen, und im Herbste, 
ehe sie vertrocknen, imd hier am liebsten bei noch nicht tief ein- 
dringenden Frösten im November wird die Wurtsel gegraben, von 
den erdigen Theilen durch Abkhpfen (nicht Abwaschen, was die 
Wirksamkeit schwächen soll) gereinigt, die jüngeren, durch Geruch, 
hellere Farbe und grössere Saftigkeit sich auszeichnenden Seiten- 
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wurzeln (Faserwurwln) auf Papier ausgebreitet, im Schatten oder 
bei gelinder Ofenwarme getrocknet, und wenn sie sich brechen 
lassen, aufbewahrt; hierauf kurz vor dem Anfalle fein gepulvert^ 
wobei sehr sorg&ltig darauf zu sehen, dass nicht auch die inneren 
hsulen , holzigen Theile mit aufgenommen werden. Von diesem 
Pulver erhalten jüngere Personen von mittlerer Reizbarkeit 2 Grm., 
minder reizbare 2 */» Grm. in erwärmtem, schwachem Bier kurz vor 
dem Anfalle. Der Kranke muss nun den Schweiss im Bette ab- 
wartai, von Zeit zu Zeit Warmbier nachtrinken und vor Erkältung 
sich sorgfältig hüten, welches Verfahren einen um den andern Tag 
fortgesetzt wird. Erfolgt nur wenig Schweiss, so wird am folgenden 
Tage eine grössere Menge, ersteren Individuen zu 2^« Grm., den 
letztem zu 3 Grm., bei nicht eintretendem Schweiss noch eine dritte 
Gabe zu 5 Grm. gereicht, und, falls dann noch nicht Schweiss einü'itt 
— Fälle, die nur selten, und für die Wirksamkeit des Mittels von 
ungünstiger Vorbedeutung sind — die Hautthätigkeit durch einen 
starken Baldrianwurzel — oder Arnicablütenaufguss gefördert. Wo 
naan das Pulver nicht kurz vor dem Anfalle, am liebsten */ii Stunde 
vorher, geben kann, da reiche man es gleich nach demselben. 

17. Beintiru/rxel. 

Mutterpflanze: gemeine Beinwurz (Symphytum officinale L.; 
V Gl.). Ausdauernd. Blütezeit: Mai, Juni. Häufiges Wurzelunkraut 
auf feuchten Wiesen. Wurzel auswärts schwarz, daher. auch Schwor z- 
wurzd genannt, welchen Namen aber auch die spanische Haferwurzel 
oder Scorzonere führt. 

Man bereitet aus der Mschen Wurzel durch Ausziehen mit 
Branntwein eine kräftige Tinctur, die man bei Quetschungen und 
Druck namentlich der Knochen, entweder rein, oder mit gleichen 
Theilen Wasser verdünnt, zu Waschungen und Umschlägen mit 
sicherem Erfolge benutzen kann, wesshalb es rathsam ist, sich diese 
Tinctur vorräthig zu halten. 

18. Bibemellwu/irzel. 

Mutterpflanze: Bibernell, Pimpinelle (Pimpinella Saxifraga L.; 
VGL). Ausdauernd. Blütezeit: Juni, Juli. Vaterland: Deutschland, 
auf Haiden, an Waldrändern und felsigen Stellen. Spindelförmig, 
fingerdick, geringelt, aussen bräunlichgelb, innen weissHch, punktirt 
und mehlig. Geschmack der frischen Wurzel stechend, scharf und 
bramend, gewürzhaft — bitter. 
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Dieses Mittel wird vorzugsweise bei Krankheiten der Schleim- 
häute, z. B. bei sich in die Länge ziehenden Katarrhen der Athmungs- 
und Darmorgane, Lungenschleimflussen, chronischer Heiserkeit mit 
übermässiger Absonderung der Luftröhrenäste und Schleimasthma 
gebraucht. 

Am wirksamsten ist eine aus der Wurzel bereitete Tinctur. 
1 Tbl. Wurzel wird mit 3 Thln. 60 proc. Weingeistes 8 Tage lang 
kalt ausgezogen, und dann unter Ausdrücken abgeseiht. Zu 30 bis 
60 Tropfen auf ein Stück Zucker geträufelt langsam im Munde zer- 
gehen lassen, ohne etwas nachzutrinken. Oder: 1 Esslöffel voll Wurzel 
mit 1 Tasse kochenden Wassers und ebensoviel weissen Franzweinfö 
^/s Stunde lang ausziehen lassen; ^stündlich 1 Esslöffel. 

Bildet einen Bestandtheil des KrätUerthees von Le Roi (Vor- 
schrift dazu siehe unter Engelsüsswurzel). 

19. Bienensau gblftten, weisse. 

. Mutterpflanze : weisser Bienensaug, weisse Taubnessel (Lamium 
album L.; XIV GL). Ausdauernd. Blütezeit: April, Mai. Ueberall 
an Hecken. 

Man benutzt die weisse, gekrümmte Blumenkronenröhre zum 
Theeaufgusse gegen Weissfluss, besonders in Verbindung mit dem 
Andornkraute. Von einem Gemenge aus gleichen Theilen beider 
wird 1 gehäufter Esslöifel voll zu 3 Tassen Thee aufgebrüht und 
tagsüber verbraucht. 

20. Birkenblatter. 

Mutterpflanze: Maibirke, Weissbirke (Betula alba L.; XXI GL). 
Vaterland : Nordeuropa, in Wäldern, besonders in Russland, Norwegen 
und Schweden. 

Die dreieckigen, zugespitzten, doppelt gesägten und gezähnten, 
glatten Blätter bieten ein wirksames Mittel in rheumatischen und 
gichtischen Uebeln als Theeaufguss und äusserlich. Auch gegen 
Hautausschläge und unterdrückten Fussschweiss äusserlich. Wirken 
überhaupt sehr schweisstreibend. 

Innerhch als Abkochung zu Thee: 1 Hand voll zerschnittener 
Blätter mit i Liter Wassers */4 Stunde lang eingekocht und tassen- 
weise getrunken. 

Umhüllungen des ganzen Körpers oder einzelner Theile des- 
selben mit frischem Birkenlaube (Birkenbäder) dienen als gutes 
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schweisstreibendes Mittel. Durch Birkenfussbäder ruft man verlorenen 
Fussschweiss wieder hervor, und ganzer Birkenbäder, bei denen der 
entkleidete Kranke auf eine dicke Schicht Birkenlaub gelegt, und dann 
mit solchem bekleidet wird, bedient man sich gegen Wassersucht, 
hartnäckige Flechten, Gicht und Rheumatismus u. s. w. 

21. BirkenöL 

Mutterpflanze: wie bei Birkenblättern. . Aehnlich, wie den 
Theer aus Kienholz, gewinnt man in Polen und Russland durch 
abwärtssteigende Destillation aus Birkenrinde das Birkenöl oder 
Bagget, das dem Juchtenleder seinen eigenthümlichen Geruch ver- 
leiht, und als Volksmittel gegen Würmer, fehlenden Monatsfluss und 
Rheumatismus angewandt wird. 

Innerlich V* Theelöfifel voll mit etwas Pflaumenmuss gemengt 
3mal täglich. Oder: das Oel mit Roggenmehl zu einer Pillenmasse 
zusammengeknetet, erbsengrosse Kügelchen daraus geformt und 3 
mal täglich 5 — 10 Stück genommen. 

Aeusserlich zu Einreibungen bei Kleienflechte, Fischschuppen- 
ausschlag, Finnen und andere chronische Hautausschläge; hier am 
zweckdienlichsten mit gleichen Theilen Schweinefettes zur Salbe ge- 
macht, und Morgens und Abends eingerieben. 

Bitterhol» s. Quas8ienholz. 

22. BitterMeehlätter. 

Mutterpflanze: Bitterklee, Fieberklee oder Zottenblume (Meny- 
anthes trifoliata L.; V Gl.). Ausdauernd. Blütezeit: Mai, Juni. 

Langgestielte, dreizählige Blätter (daher der Name Trifolium, 
Dreiblatt). Geruch der frischen Blätter schwach widerlich* Ge- 
schmack bitter. 

Der Bitterklee ist ein rein bitteres Mittel und gibt als solches 
eine treffliche verdauungsfördernde und magenstärkende Arznei ab, 
die namenthch dem gereizten Zustande empfindlicher, hypochon- 
drischer Personen zusagt. Man bedient sich seiner daher nament- 
lich auch gegen leichtere Wechselfieber, und in leichteren Fällen 
von Wassersucht, so wie zu den sogenannten FrvMingshuren in 
Form des frischgepressten Saftes in Verbindung mit,Bruhnenkresse, 
Löffelkraut, Schöllkraut, Löwenzahn und andern frischen Kräutern. 

Innerüch als Abkochung zu Thee : 1 Esslöffel voll auf 3 Tassen, 
täglich zu verbrauehan. Auch als weniger Aufguss: 1 Tbl. Blätter 
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mit 8 Thln. weissen Franzweines 1 Woche lang kalt ausziehen 
lassen, und von der Colatur 2mal täglich ein Weinglas voll ge- 
trunken. Als frischer Presssaft mit den obengenannten Kräutern, 
oder allein mit Molken, jeden Morgen 2 Esslöffel mit V« Tasse Saft. 

23. BittermandeJ/n. 

Mutterpflanze: Mandelbaum (Amygdalus communis L.; XII GL). 
Vaterland: Asien und Nordafrika; in Südeuropa (Schweiz, Italien, 
Frankreich, Süddeutschland) cultivirt. 

Man benutzt sie gegen Wechselfieber — hierzu bereits dem 
Dioscorides bekannt — , schmerz- und krampfhafte Beschwerden in 
den Brust: und Unterleibsorganen, Bandwurm, und äusserlich gegen 
starkes Hautjucken und blasenartige Hautausschläge. 

Zum innerlichen Gebrauche gegen Wechselfieber werden sie 
ganz fein zerstossen, und Kindern zu 3—5, EIrwachsenen zu 6 bis 
8 Stück Morgens, Mittags und Abends, mit oder ohne Zusatz, in 
der fieberfreien Zeit oder kurz vor dem Anfalle gegeben, bei welcher 
Behandlung das Fieber sich oft rasch verliert. Gegen Magenkrampf 
werden 3 Stück Morgens und Abends mit Erfolg genommen, und 
der Bandwurm ist durch den mehrwöchentlichen Genuss von 7 — 8 
Stück Bittermandeln tagüber genommen oft abgegangen in Fällen, wo 
die kräftigsten wurmwidrigen Mittel nichts auszurichten vermochten. 

Gleich wie die alten Römer zur Verhinderung eines Bausches , 
ehe sie zu einem Gastmahle gingen, vorher einige Löffel voll Oel 
zu sich zu nehmen pflegten, so geniessen Viele jetzt zu demselben 
Zwecke mit bestem Erfolge etwa 7 — 10 Stüc^ bitterer Mandeln, 
bevor sie sich zum Trinken niedersetzen. 

Zum äusserlichen Gebrauche bereitet man eine Mandelmilch 
aus den Bittermandehi : 15 Grm. Mandeln auf 2 Tassen Wasser, 
und tväscht damit Morgens und Abends die leidenden Stellen. 

Die als Waschmittel bei Damen beliebte, die Haut schmei- 
digende und verschönernde, Mandelkleie bereitet man folgendermassen : 
80 Thle. geschälter Bittermandeln werden ganz fein zerschnitten, bei 
sehr massiger Wärme getrocknet und gepulvert. Zu diesem Pulver 
mischt man 40 Thle. Weizenmehles, ebensoviel pulverisirter floren- 
tinischer Veilchenwurzel, 2 Thle. zerfallener Soda, ebensoviel Borax- 
pulver und mehrere Tropfen Citronen-, Zimmt- und Bergamottöles, 
©der andere wohlriechende Essenzen. 

Bitterquasai s, Quassienholz^ 
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24, Bitter süssstengeL 

Mutterpflanze: Bittersüss, kletternder Nachtschatten oder Alp- 
ranken (Solanum Dulcamara L.; V GL). Ausdauernd. Blütezeit: 
Juni bis August. Stengel mehrere Fuss lang, strauchartig, kletternd 
oder liegend, ästig, holzifiarkig, glatt. Geruch der frisch zerquetschten 
Stengel widrig, betäubend. Geschmack anfangs bitter, hinterher süsslich. 

Die Blttersüssstengel haben sich als ein schweiss- und urin- 
treibendes, wie schleimlösendes und auswurfiförderndes Mittel bewährt. 
Man benutzt sie daher bei Brustkrankheiten ,^ vernachlässigteli Lungen- 
katarrhen, langwierigem Husten der Kinder, und bei chronischen 
Hautausschlägen. • 

Am besten angewandt als Abkochung: 1 Esslöffel voll mit 
3 Tassen Wasser zur Hälfte eingekocht (zift* milderen Wirkung auf 
den Magen auch mit Milch), ^stündlich 1 Esslöffel; oder für Kinder 
bei chronischen Katarrhalaffectionen : 1 Esslöffel voll mit 2 Tassen 
Wasser ziu* Hälfte eingekocht, und in der Golatur 4 Grm. Salmiak 
und 15 Grm. Zucker gelöst. 2stündlich 1 Esslöffel. 

Einen sehr wirksamen Brustthee erhält man, wenn dem ge- 
wöhnlichen Brustthee die Hälfte Blttersüssstengel zugemischt werden. 
1 Esslöffel voll Brustthee und V» Esslöffel voll Bittersüssstengel wer- 
den mit 6 Tassen Wasser auf 3 Tassen eingekocht, und 3mal täg- 
lich 1 Tasse getrunken. 

Ein .guter Holztrank gegen chronische Gichtleiden, Flechten 
und veraltete Lustseuche besteht aus Bittersügsstengeln und Guajak- 
holze von jedem 2 Thle., Sassafrasholz, Sassaparillwurzel, Süssholz- 
und Queckenwurzel von jedem 1 Tbl. 2 gehäufte Esslöffel voll mit 
1 Liter Wasser auf ^/4 Liter Golatur einzukochen, und 3mal täglich 
1 Tasse zu trmken. 

Blit^pulver s. Bäi/*lappsamen. 
Blutwu/ra^l s. Tormentillwti/irzeL * 

25. Bovist. 

. Mutterpflanzen: gemeiner oder stachelspitziger Bovist, Püster 
(Lycoperdon gemmatum) und Riesenbovist (Lycoperdon bovista; 
XXIV GL). Ersterer mehr oder weniger rund, 2—3 Zoll dick, 
gelblich weiss, mit kleiiger, meist spitzwarziger Rinde. Gemeinste 
Art; im Sommer und Herbst, auf Viehweiden. Riesenbovist fast 
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kugelig, IV«^^ Zoll im Durchmesser, gelblich, endlich blassbraun, 
stückweise aufspringend. Rinde flockig, Sporen oder KeimkÖrner 
russfarbig, bei dem gemeinen Bovist schwarz. 

Beide Arten werden im Zustande der Reife vor dem Auf- 
springen getrocknet und zum Blutstillen gebraucht, weil der Staub 
derselben mit dem Blute schnell eine Kruste bildet. 

Brockenmoos s. Isländisches Moos. 
26. BrunellenkrauU 

Mutterpflanze: gemeine Brunelle (Prunella vulgaris L,; XIV Cl.). 
Ausdauernd. Blütezeit:, Juni— September. Vaterland: Deutschland, 
gemeine Wiesenpflanze. Blüht violett. 

Man benutzt die ganze Pflanze als einen Theil des Bruslthees, 
da sie schleimlösend und hustenreizmildernd vdrkt. Als Aufguss: 
2 gehäufte Esslöffel voll au^ 3 Tassen Thee, täghch zu verbrauchen. 
Wird jetzt v^enig mehr benutzt, obgleich sie wirksam ist. 

■ 

Brustwur»el s, Angelicawur^el. 

27. Cacaobutter oder Cacaoöl. 

Mutterpflanze: echter Gacaobaum (Theobroma Gacao L.; 
XVIII Gl.). Vaterland: Südamerika, zumal in Mexico und auf den 
Antillen. Es wird durch heisses Auspressen der schwach gerösteten, 
geschälten und fein gestossenen Gacaobohnen gewonnen. Es ist 
gelblich, härter als Talg und vom Gerüche und Geschmack der 
Bohnen. Schmilzt bei gelinder Wärme. 

Man benutzt es yorzüghch äusserHch gegen wunde Lippen und 
Brustwarzen, Wundsein der Kinder und zum Bestreichen der Hämor- 
hoidalknoten. Ist ein vielgebrauchtes und wirksames Mittel. 

28. Cajaputöl. 

Mutterpflanze : echter Gajaputbaum (Melaleuca Gajaputi XVIII Gl.) 
Vaterland: die molukkischen Insehi, zumal Gelebes, Amboina, Gerama. 
Aus den jungen Zweigen, den Blättern und Früchten dieses Baumes 
v^ird durch Destillation mit Wasser das Gajaputöl gewonnen. Es 
ist dünnflüssig, meist grün, seltener gelblich; Geruch angenehm, 
ähnhch wie von einer Mischung Rosmarinöl mit Kampher. Geschmack 
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gewürzhaft, brennend mit nachfolgendem Kältegefühle, gleichwie beim 
Pfefferminzöle. 

Seine Hauptanwendung fmdet das Cajaputöl gegen chronische 
Nervenleiden, wie sie in der Form von Schmerz, fi[rampf und 
Lähmung auftreten, namentlich gegen nervöse und rheumatische 
Kopf-, Gesichts-, Ohr- und Zahnschmerzen; ferner gegen Blähsucht, 
Brüst- und Unterleibskrämpfe, wie gegen krampfhafte Engbrüstigkeit, . 
nervösen Magenkrampf und krampfhaftes Erbrechen. 

Innerlich: 2 — 10 Tropfen auf Zucker, mit Wein oder Brannt- 
wein 3 mal täghch. Aeüsserlich zu schmerz- und krampfstillenden 
Eim^eibungen für sich, o8er mit 3 Thln. Alcohols gemischt. Gegen 
nervöse Augenschwäche wird der Dunst einiger Tropfen Gajaputöles 
aus der Hohlhand gegen das offene Auge gerichtet und hierauf Ein- 
reibungen um dasselbe gemacht, welche Proceduren sehr gute Dienste 
leisten. Als Ohrtropfen mittelst Baumwolle in den äusseren Gehör- 
gang gebracht, ebenso als Zahnschmerztropfen in den hohlen Zahn. 

29. Cal/muswurzeL ^ 

Mutterpflanze: gemeiner Galmus (Acorus Galamus L.; VI GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni, Juh. Vaterland: Deutschland, an 
sumpfigen und feuchten ' Orten. Ist walzrund, kriechend, geringelt, 
nach unten vielfaserig, daumendick und dicker, aussen braun oder 
röthhchgrün, innen weiss, schwammig-fleischig. Geruch angenehm 
gewürzhaft. Geschmack gewürzhaft, heiss, bitterlich. 

Man wendet den Galmus an gegen fieberhafte Krankheiten, 
wo er dann an seiner Stelle ist, wenn die Wiedergenesung einge- 
leitet wird^ und man zu gelind stärkenden Mitteln übergehen, gleich- 
zeitig aber auch den geschwächten Zustand der Verdauungsorgane 
berücksichtigen will. Namentlich leistet er unter diesen Umständen 
bei nervösen, gastrisch-nervösen und Schleimfiebern zur Nachbehand- 
lung gute Dienste. Femer wirkt er sehr wohlthuend bei Magen- 
schwäche mit krankhfiCfter Schleim-, Säure- und Luftbildung, Bläh- 
beschwerden, schwacher Verdauung, zumal bei hypochondrischen 
Personen. 

Man nimmt die fein gepulverte Wurzel zu 2 Messerspitzen bis 
1 Theelöffel voll 3 mal täglich mit Wasser. Zweckmässig ist ein 
wässriger heisser, oder weiniger kalter Aufguss: 1 Esslöffel voll auf 
IV» Tasse Golatur; 2stündlich 1 Esslöffel. Als Thee ist die beste 
Anwendungsweise eine Abkochung und ein Aufguss in einer Form: 
1 Esslöffel voll Galmus wird mit 5 Tassen Wassers zu 3 Tassen 
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ein^kocht; bei Beendigung des Kochens werden noch! Theelöffei 
voll Calmus und 1 Theelöffei voll vom weissen Marke befreiter 
Pomeranzenschalen zugesetzt, vom Feuer entfernt und nach dem 
Erkalten durchgeseiht. 2 — 3mal täglich ^/2 Tasse, 

Aeusserlich dient der Galmus zu Waschungen und Bädern. 
Derartige Waschungen sind von vorzüglicher Wirkung bei scrophu- 
lösen oder abmagernden Kindern, denen, man Unterleib, Brust und 
Nacken mit einer aus ^4 flf Calmus und '^/2 Liter Kornbrannlweines 
durch einwöchentliches Ausziehen bereiteten Tinctur Morgens und 
Abends wäscht. Zu gleichem Zwecke dienen Bäder, denen ein Auf- 
guss von 100—200 Grm. Galmus mit Walser zugesetzt worden ist. 

Der bei den Gonditoren käufliche überzuckerte Calmus ist 
weniger gewürzhaft und weniger wirksam, da man ihn erst mit 
Wasser weich kocht, dann abtropfen lässt, in eine kochende, dicke 
Zuckerlösung bringt, in dieser einige Minuten kochen, und unter 
beständigem Umrühren erkalten lässt, bei welchen Manipulationen 
natürlich viel von der ursprünglichen Kraft der Wurzel verloren 
gehen muss. 

30. Campher oder Camfer. 

Mutterpflanze: Gamferlorbeer (Laurus Camphora L.; IX Gl.)., 
ein Baum von der Grösse einer mächtigen Linde. Vaterland: China, 
Japan und Cochinchina. Wurzel, Rinde, Holz, Aeste und Blätter 
dieses Baumes werden klein geschnitten, in geräumige eiserne Kolben, 
welche mit einem, an der innern Wand mit Reisstroh angekleideten, 
irdenen Helme und einer Vorlage versehen äind, geschüttet und bei 
massiger Feuerung zum Sieden gebracht, wo sich alsdann der 
Camfer in Gestalt von kleinen, rundUchen, grauen zusammenge- 
backenen, feuchten und unreinen Körnern auf dem Strohe sublimirt 
(Rohcamfer). In Europa (Venedig, Amsterdam, London) wird er 
zur Reinigung einer nochmaligen Sublimation unterworfen, und heisst 
dann gereinigter oder raffmrter Camfer, 

Der gereinigte Camfer ist weiss, halb^urchsichtig, fest, zähe, 
leicht in kleinere, stets eckige Stücke zerbrechlich, jedoch für sich, 
ohne Zusatz von etwas starken Weingeist nicht pulverisirbar. 
Geruch eigenthümlich, durchdringend gewürzhaft. Geschmack scharf, 
anfangs erwärmend, hinterher kühlend, bitterlich, beim Kauen sieh 
wie Wachs verhaltend. Verflüchtigt sich an der Luft allmählig 
vollständig. 

Der Camfer ist eines der kräftigsten Heilmittel. Man wendet 
ihn innerlich an in hitzigen Hautausschlägen, wie Masern, Scharlach 
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u. s. w., wenn der Ausschlag welk und ' missfarbig wird, nicht 
recht hervor will oder schnell schwindet, die Haut trocken, bleich 
und kühl ist; bei Rheumatismus und chronischer Gicht, hier vor- 
züghch zur Unterstützung der Hautthätigkeit mit einer Abkochung* 
der Bittersüssstengel; auch in chronischen Katarrhen reisloser, schon 
betagter Leute. Ferner namenthch oei Krankheiten der Zeugungs- 
organe, durch Onanie oder zu häufigen Beischlaf herbeigeführte 
Schwäche und krankhaft gesteigerter Erregbarkeit mit häufigen Auf- 
richtungeii des Ghedes, nächtlichen Samenergiessungen und woU- 
lüstigen Träumen, schmerzhafter Steifheit des männlichen Gliedes, 
krankhaftem Aufwärtsziehen der Hoden gegen den Bauchring, und^ 
Anschwellen derselben. Nicht minder wirksam • ist der Gamfer bei 
Hämorrhoiden in -den Geschlechts- und Hamorganen mit krampf- 
haften Zufallen, schmerzhaftem Hamen, Harnzwang u. dgl. 

Aeusserlich wirkt Gamfer ausgezeichnet bei bereits alten gich- 
tisch-rheumatischen Localübeln, wassersüchtigen, kalten Geschwülsten, 
Verstauchungen, Gelenkquetschungen und Frostbeulen. 

Da sich der Gamfer schwer pulverisiren lässt, so wendet man 
ihn am einfachsten in Branntwein gelöst an: 1:12 und davon 2 bis 
3stündhch 15 — 30 Tropfen, in heftigen Fällen bis zu einem kleinen 
TheelöflFel voll zu nahmen. Löst man J Thl, Gamfer in 6 Thln. 
HofTmannstropfen, so wird seine Wirksamkeit noch erhöht; zu 10 
bis 20 Tropfen genommen. 

• Aeusserlich dient die eben angegebene Auflösung des Gamfer 
in Branntwein zu öfter zu wiederholenden Waschungen der leiden- 
den Stellen, 

3L Cara>gäheen. 

Auch Garrageenmoos, krauser Tang, irländisches Moos, irländisch 
Perl- oder Seemo^os, geperltes Moos genannt. Mutterpflanze: krauser 
Knopftang (Fucus crispus L.; XXIV GL), ein Tang des nördlichen 
und atlantischen Meeres, an den Küsten von Irland, wo die Pflanze 
von der ärmeren Volksklasse als Nahrungsmittel benutzt wird, Eng- 
land, Dänemark, Norwegen, Südfrankreich, Spanien und Portugal. 
Im getrockneten Zustande, wie sie im Handel vorkommt, besteht die 
Pflanze aus verschiedenen grossen und mannigfach gestalteten Stücken 
von homartiger, durchscfteinender Substanz und schmutzig gelbücher 
oder blassbräunlicher Farbe. Die Masse gleicht dünnen Hornblättchen 
und enthält häufig kleine Schalthiergehäuse, kalkartige Goncremente 
und Sandkörner. Der Geruch ist unbedeutend, wie man ihn bei 
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rielen anderen Seegewächsen wahrnimmt, der Geschmack schleimig 
und schwach salzig. Gekaut lässt sich das Garagaheen anfangs wie 
trockene Knorpelscheiben zermalmen, verhert jedoch bald durch die 
Feuchtigkeit und Wärme des Mundes seine Sprödigkeit. 

Die Wirksajakeit des Qlaragaheens hängt von dem darin 
reichlich enthaltenen gallertartigen Schleime ab, wodurch es sich 
dem isländischen Moose, wenn aus denselben der Bitterstoff ent- 
fernt, anschliesst. Man b'enutzt es namentlich in Form von Gallerten 
gegen Heiserkeit, trockenen und Krampfhusten, Lungenschwindsucht. 
Durchfalle, Ruhren, bei Krankheiten mit bedeutender Abmagerung 
and bei Entkräftung nach schweren Krankheiten und Operationen. 

Man nimmt das Garagaheen in einer Abkochung: ^2 Esslöffel 
voll mit 4 Tassen Wassers oder Milch auf 2 Tassen eingekocht, 
tagüber zu verbrauchen, und namentlich als Gallerte esslofifelweise. 
Ich will verschiedene gute und erprobte Recepte zu, Garagaheennaoos- 
Gallerten hier anführen, da dies Mittel för Kranke ein wahres 
Labsal bildet. 

6 Grm. Moos werden 5 Minuten lang mit kaltem Wasser 
stehen gelassen, das Wasser abgeschüttet, das Moos mit 150 Grm. 
Wassers auf 90 Grm. eingekocht, und der Golatur 20 Grm. Kirsch- 
oder Himbeersyrups zugesetzt. An einen kühlen Ort gestellt erkaltet 
das Ganze zu einer Gallert, die tagüber zu verbrauchen. 

3 Grm. Moos mit 250 Grm. Milch zu 150 Grm. Golatur 
eingekocht und 20 Grm, Zuckers darin warm gelöst. Taghell zu 
verbrauchen. / ^ 

8 Grm. Moos mit 350 Grm. Milch zu 180 Grm. Golatur 
eingekocht und darin warm 30 Grm. Zuckers gelöst, mit welchem 
2 Stück bittere Mandeln fein zerrieben worden sind. Tagüber zu 
verbrauchen. Ein Zusatz von einigen Tropfen Gitronenöles macht 
die Gallerte noch schmackhafter. 

5 Grm. Moos, 30—40 Grm. Zuckers und 2 Grm. Zimmtes 
mit '/4 Liter Milch 10 Minuten lang • gekocht und tüchtig ausge- 
drückt. Die Golatur tvird beim Erkalten gallertartig, und kann wie 
Cr^me gegessen werden. 

32. Cardobenedictenkraut, 

Mutterpflanze: Cardobenedicte oder Kratzdistel (Gnicus bene- 
dictus; XIX. GL). Jährig. Blütezeit: Juli, Aug. Vaterland: Süd- 
europa, die griechischen Inseln; in Gärten cultivirt. Geruch und 



— 23 - 

Geschmack des frischen B[rautes widerlich, letzterer sehr bitter; das 
trockene Kraut geruchlos. 

Mari benutzt dies Kraut bei allen Arten von Verdauungs- 
störungen, wenn Schwäche zu Grunde liegt». Vorzüglich soll es 
sich gegen die Verdauungsschwäche in Folge des Genusses spirituoser 
Getränke hilfreich erweisen, und auch mit anderen bitteren Mitteln, 
zumal Bitterklee, den Rausch ' benehmen. • Femer in Unterleibs- 
stockungen, chronischen Leberleiden und katarrhalischen Brust- 
affectionen der Kinder. • 

Innerlich als Abkochung zu Thee: 1 Esslöffel voll auf 3 
Tassen täglich zu verbrauchen. Als weiniger Aufguss: 1 Thl. Kraut 
mit 8 Thln. weissen Franzweines eine Woche lang kalt ausziehen 
lassen, und von der Gölatur 2mal täglich 1 Weinglas voll getrunken. 
Eline Mischung aus gleichen Theilen Gardobenedictenkrautes, Löwen- 
zahnwurzel, kalmuswurzel und Pomeranzenblätter liefert einen magen- 
stärkenden, gelind erregenden, sehr wirksamen Thee. 

Carrageeri,moos s. Caragaheen. 
Castoröl s. Hidnusöl. 

33. Chinarinde, 

• 

Auch Ghina, Fieberrinde oder peruanische Rinde genannt. 
Mutterpflanze: Fieberrindenbaum, Ghinabaum (Ginchona officinaHs 
und viele andere Arten dieses Geschlechtes). Vaterland: Bilden ux 
Peru, Columbia und Neugranada in Südamerika, namentlich an dem 
östlichen Abhänge des Andengebirges, grosse Waldungen. 

Man unterscheidet im Handel einige 30 verschiedene Ghina- 
sorten; wir wollen uns hier auf die beiden hauptsächlichsten be- 
schränken, die KonigS'China und die braune China. 

Die Königs-China kommt meist in nicht zusammengerollten, 
ziemlich flachen, ein wenig gewölbten 2 — 4 Linien dicken Stücken 
mit mehlartiger, milchweisser oder bläuHchgrauer, sich abtrennender 
Oberschicht; einer ziemlich dicken, ausserhalb braunen, innen rost- 
farbenen äusseren und einer dickeren, faserigen, rothgelblichen 
inneren^ Lage, und einer gelbrothen oder gesättigt zimmetbraunen 
ünterfläche vor. Diese Rinde bricht von allen Ghinarinden am 
leichtesten und besitzt einen stark bitteren und etwas zusammen- 
ziehenden Greschmack. Ist die bessere und kräftigere Sorte. 

Die braune Chinarinde erhalten wir in auf beiden Seiten zu- 
sammengerollte^ Stücken, gänsekiel- bis fingerdick, 3—5 Zoll lang, 
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' querrissig, bräunlichgrau, mit weisser, .staub- oder kleienartiger Ober- 
haut bekleidet. Innere Schicht rost- oder zimmtfarben,. fein und 
dichtfaserig; äusserste Schicht dünn, braungrau, oft gaiiz mit Flechten 
bedeckt. Geruch süssBch, durchdringend lohartig; Geschmack säuer- 
lich, zusammenziehend, bitter gewürzhaft. 

In der China treten zwei wesentlich verschiedene Wirkungs- 
eigenschaften deutlich hervor. Die eine wird durch die Chinagerb- 
säure, die andere durch die alcaloidischen Bestandtheile (Chinin, 
Cinchonin, Chiniöidin etc.) bedingt. Vermöge der ersteren nimmt 
die China als Stärkungsmittel die vorzüglichste Stelle unter äUen- 
ähnlich wirkenden Mitteln ein; vermöge der letzteren gestaltet sie 
sich als fiebervertreibendes Mittel zu einem mit ganz specifischer 
Beziehung das Unterleibsnervensystem betheiligenden, nervenstärken- 
dem Mittel, indem sie die qualitativ veränderte^ Thätigkeit dieses 
weit verzweigten , und die wichtigsten organischen Functionen 
leitenden Systems wieder regelt. 

Man. wendet sie daher mit grossem Erfolge an gegen Wechsel- 
fieber, bösartige Pocken, Scharlach, Maser, Friesel, Zehrkrankheiten, 
krankhafte erschöpfende Ausflüsse der Harn- und Geschlechtsorgane, 
schmelzende Nachtschweisse, Durchfalle, Krampfkrankheiten, Scro- 
pheln und als ausgezeichnetes Magennaittel. 

.Die China in Pulverform in chronischen liebeln ^ — 3 Grm. 
3— 4mal täglich mit Wasser oder Wein. Bei Wechselfieber 2 — 6 Grm. 
in der fieberfreien Zeit, eine kleine Gabe 3mal täglich, oder eine 
grosse Gabe kurz vor dem Anfalle. Die erstere Anwendungsart ist 
die gebräuchlichere; in 4tägigem und 3tägigem Fieber gebe man 
1 — 2 — 3stündhch 4 Grm., so dass wenigstens 30 Grm. in der 
fieberfireien Zeit verbraucht werden, welche Ges^unmtgabe beim 
4tägigen Fieber bis auf 60 Grm. erhöht wird. 

Der kalte wässerige Auszug wird am leichtesten verdaut, wirkt 
am mildesten, wenngleich nicht anhaltend, und ist bei krankhafter 
Reizbarkeit des Gefasssystems, sowie des Magens angezeigt : 1 Tbl. 
grob gepulverter Chiiia mit 12 Thln.. kalten Wassers 12 — 24 Std. 
ausziehen lassen. 2stündlich einen Esslöfifel. 

Der wanne Chinaaufguss wird durch Uebergiessen von 1 Thl. 
China mit 10 Thln. kochenden Wassers, Digeru-en und Goliren be- 
reitet. Esslöffelweise 2stündHch. 

Chinaabkochung bereitet aus 1 Thl, China und 12 Thln. 
Wassers zur Hälfte eingekocht, wobei die fixen Bestandtheile aus- 
gezogen, die aromatischen grösstentheils verflüchtigt werden. 

Chimwein, ein sehr schätzbares Präparat bei. allgemeiner 
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» 
Schwäche nach erschöpYenden Krankheiten, wie gegen Appetitlosig- 
keit, und zur Beförderung der Veidauung bei schwachem Magen 
und als Magenstärkung stellt mai^ folgendermassen dar: 300 6rm. 
guten starken Weingeistes und 600 Grm. guten weissen Rheinweines 
zusammengemischt, und diese Mischung über 50 Grm. gröblich ge- 
pulverter Chinarinde, 30 Grm. dergleichen Rhabarberwurzel, 90 Grm. 
von dem weissen Marke befreiter Pomeranzenschalen, 15 Grm. Zimmt, 
2 Grm. fein zerschnittener Vanille gegossen und, nach 3tägiger Di- 
•gestion an einem warmen Orte 120 Grm. Zuckerpulvers zugesetzt, 
und unter festem Ausdrückten durchgeseiht. Man nimmt von diesem 
stärkenden Magenweine 1 Esslöfifel voll vor der Mahlzeit. 

Zum äusserhchen Gebrauche wird die China vielfach zu haar- 
wuchsfördernden und das Ausfallen der Haare verhindernden Pomaden 
benutzt; ebenso zu Zahnpulvern zur Stärkung des Zahnfleisches. 

Chinapomade: 10 Grm. Provenceröles und 20 Grm. reinen 
Rindermarkes werden zusammengeschmolzen, 4—5 Grm. feinen 
Chinapulvers dazugegeben und bis zunj Erkalten gerührt, nachdem 
man kurz vor letzterem. 6 Tropfen Bergamottöles und 20 Tropfen 
Perubalsams zugesetzt hat. Muss besonders in die Kopfhaut ein- 
gerieben werden. . 

Chinazahnptdver : 1 Tbl. feinen Chinapulvers und 7 Thle. fein 
gepulverten rothen Sandelholzes werden gemischt und einige Tropfen 
Nelken- oder Pfefferminzöles zugesetzt. HauptsächUch zum Abreiben 
des Zahnfleisches. 



34. Cichorienwur^el. 

♦ 

Mutterpflanze: gemeine Cichorie (Cichorium Intybus L. ; ^IX. Cl.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni — Sept. Vaterland: Europa, an un- 
gebauten Orten, Wegerändern ; auf Feldern und in Gärten cultivirt. 
Liefert den deutschen oder Cichorienkaffee. 

Arzneilich benutzt wird die lange, spindelförmige, ästige, klein- 
faserige Wurzel, die fingerdick, aussen bräunhchgelb , innen weiss, 
ohne Geruch und von sehr bitterem Geschmacke ist. 

In ihren Wirkuhgen mit der Löwenzahnwurzel und dem Erd- 
rauche übereinstinmiend, wird die Cichorienwurzel, besonders in 
Frankreich, weniger in Deutschland, als lösendes und verflüssigendes 
Mittel gegen Stockungen im Unterleibe und Pfortadersysteme^ 
chronische Leberleiden und Gelbsucht benutzt. 

Man gibt sie als Abkochung: 1—2 Esslöffel voll auf 1^2 Tasse 
Golatur; 2stündlich 1 Esslöffel; besser noch als frischen Presssaft 
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zu ^l2 — l Tasse voll jeden Morgen. Auch mit andern frischen 
Kräutersäften zu' Milchkuren. . 

CitranenmeUsse $. MeUssenhlätter. 

35. und 36. Citranensaft und Citronenschale. 

Mutterpflanze : Gitronenbaum (Citrus medica ; XVIII. Gl.). 
Vaterland: der Orient; in Südeuropa cultivirt, bei uns in Treib- 
häusern (Orangerien). . . , 

Zum arzneilichen Gebrauche werden die von ihrem Marke be- 
freiten, weisslichen, schwammigen, getrocknet bräunlichgelben Schalen 
der bekannten Frucht, von angenehm gewürzhaftfem Gerüche und 
bitterlich gewürzhaftem Geschmacke benutzt. Man wendet sie an als 
Zusatz zu übelschmeckenden, die ersten Wege angreifenden Arzneien, 
und äusserlich die frischen Schalen als ableitendes, reizendes Mittel 
geg^n Kopfschmerz. 

Wichtiger ist der bekannte Gtronensaft, den man innerlich 
meist diätetisch in Limonadenform, ausserdem als durstlöschenden 
und kühlenden Fiebertrank benutzt. Ferner sehr dienlich bei Con- 
gestionen, .congestivem Kopfschmerz, Blutungen, zumal scorbutischen. 
Auch gegen Wassersucht esslöffelweise rein gereicht wird er sehr 
gerühmt, und versichert, dass diese Gitroneiikuren nicht nur in 
frischen, sondern auch in den veraltetsten Fällen von Bauch- und 
Hautwassersucht vorzügliche Dienste leisten, selbst wo alle anderen 
Mittel gegen diese Leiden im Stiche lassen. In England wendet 
man ihn auch gegen acute Rheumatismen an, 3mal täglich 1 — 2 Ess- 
löffel voll. • 

Aeusserlich dient er zu Einreibungen und Waschungen gegen 
Hautausschläge, wie Flechten, Kleienausschlag, Bläschenausschlag, 
Leberflecke und Sommersprossen., 2— 3mal täglich angewandt ist 
er hier von vortrefflicher Wirkung. 

37. Capaivobalsam. 

Mutterpflanze: Gopaivabalsambaum (Gopaifera offlcinalis L. und 
15 — 16 andere Arten von Gopaifera; X. GL). Vaterland: Brasihen. 
Arzneilich benutzt wird der auf künstlichem Wege durch Elinstiche 
in den Baum ausfliessende Saft. Ist blassgelb, klar, von der Gon- 
sistenz eines Fettöles, von eigenthümhchem, angenehm gewürzhaftem 
Gerüche imd einem ölig -milden, schwach aromatischen, hinterher 
schärflichen und bitterlichen Geschmacke. Leichter als Wasser. 
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Anhaltend gebraucht stört der Copaivabalsam die Verdauung. 
Sobald seine Resorption erfolgt ist; übt er auf die Harn- und Ge- 
schlechtstheile und die Luftwege eine eigenthümliche Reizung aus. 
Das resorbirte ätherische Oel desselben wird durch die Lungen 
wieder entfernt, dahefr der Athem danach riecht, derselbe Geruch 
wird dem Harne mitgetheilt , dessen Menge vermehrt, und dessen 
Farbe dunkler wird. In grossen Gaben genommen bewirkt er Leib- 
schneiden und Durchfall.* 

Seine vorzüghchste Anwendung findet dieser Balsam gegen 
* Schleimflüsse der Harn-, Geschlechts- und Athmungsorgane, bedingt 
durch Erschlaffung und Schwäche der Schleimdrüsen und Häute. 
Obenan steht seine fast specifische Wirkung im Harnröhrenschleim- 
flusse. Er eignet sich jedoch nur dann, wenn der entzündliche 
Zeitraum des Trippers bereits vorüber ist, kein ZeicheYi von örtlicher, 
schmerzhafter Spannung, intensiver Röthe, starkem Brennen beim 
Uriniren sich kundgibt, der Ausfluss schon einige Zeit dauert, sehr 
beträchtUch und mehr- dickflüssig geworden ist, und von einer ort- 
heben Schwäche unterhalten wird, daher vorzüglich im Nachtripper. 
Französische Aerzte dagegen reichen ihn gleich in den ersten Tagen 
des Trippers in grossen Gaben als sogenanntes Abortivmittel, doch 
ist hierbei Vorsicht nöthig. 

Beim Tripper des Weibes wirkt der Copaivabalsam bei weitem 
weniger sicher, weil hier häufiger die Scheide, als die Harnröhre 
der Sitz des Schleimflusses ist. 

Am besten nimmt man den Balsam in Form von Gallert- 
kapseln, deren jede etwa 1 Grm. ='20 Tropfen enthält, sich im 
Magen auflöst und den Balsam flüssig macht, doch ist das übel- 
riechende Aufstossen auch hier nicht zu beseitigen. In Substanz 
nimmt man ihn allein oder mit Milch zu 20—30—60 Tropfen 
3— 4mal des Tages. 

Auch bei gutartigem Weissfluss aus örtlicher Schwäche, gegen 
Samenfluss und Schleimhämorrhoiden hat sich der Gebrauch dieses 
Balsams bewährt. 

38. Coriandersamen. 

» 

Auch Koriandersamen. Mutterpflanze: Coriander (Goriandruin 
sativum L.; V. GL). Jährig. Blütezeit: Juni, Juh. Fruchtreife: 
Augusjt, September. Vaterland: Südeuropa; bei uns auf Feldern gebaut. , 

Arzneilich verwendbar sind die Früchte, eirund-kugelig, grau- 
gelblich oder gelbbräunlich, Msch von sehr üblem, getrocknet von 
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angenehm gewurzhaftem Gerüche, und scharf gewürzhaftem, etwas 
süsslichem Geschmacke. 

Man benutzt die Coriandersamen als verdauungsförderndes, 
blähungswidriges und brustschleimlösendes Mittel, und gibt sie in 
Pulverform zu 2—4 Messerspitzen voll, oder seltener in einem 
wässerigen oder weinigem Aufgusse. 

Der Geruch und Geschmack der Sennesblätter wird wesentlich 
und mehr, wie durch jedes andere gew^rzhafte Mittel verbessert 
durch Zusatz von Coriandersamen zum Aufgüsse öder dem Pulver. 

39. Cubeben. 

Mutterpflanze: Gubeben- oder Schwanzpfefiferstrauch (Piper 
Cubeba L. ; IL GL). ' Vaterland: Java; auch Malabar, Guinea, Jsle 
de France. 

Die arzneiUch benutzten unreifen Früchte sind trockne, kugel- 
runde, mit einem nach oben verdickten, 3 — 5 Linien langen Stiele 
versehene Beeren von schwarz-braungrauer Farbe, mit einem fast 
aschgrauen Reife überzogen, aussen runzlig. Grösse die der Pfefifer- 
körner. Geschmack brennend pfefferartig, beim Kauen die ganze 
Mundhöhle erwärmend, zugleich etwas bitterlich; der Hauch des 
Mundes wird dabei stark riechend. 

Die Gubeben finden dieselbe Anwendung, wie der Gopaiva- 
balsam , und sind ebenso vorzüglich wirksam beim Tripper. Hier 
eignen sie sich wirksam im entzündlichen Zeiträume des Trippers 
nur dann, wenn die Entzündung mit wenig Röthe und geringem 
Schmerze beim üriniren, dahingegen mit bedeutendem Ausflusse 
und starker, reizloser Anschwellung des Ghedes vjerbunden ist, wie 
sich diese Fälle häufig bei trägen , reizlosen , gedunsenen , zur Ver- 
schleimung geneigten Personen darbieten. Ferner im Stadium des 
Nachtrippers, und hier vorzüglich da, wo gegen Gopaivabalsam ein 
Widerwille vorhanden ist, oder ef auch gar nicht vertragen, wird. 
Immer muss aber während, und noch einige Zeit nach dem* Ge- 
brauche der Gubeben eine geeignete Diät geführt werden, welche 
die 'Wirksamkeit des Mittels sehr unterstützt, oder im Gegenfalle 
behindert. Namentlich sind zu meiden alle scharfen, sauren und fetten . 
Speisen, sowie sämmtliche Spirituosen ; mehr hungern als sattessen. 

•Die Gubeben werden als feines Pulver genommen, 3mal täglich 
2 — 3 gute Messerspitzen voll bis zu einem Theelöffel voll. 

Die Anwendungsweise der Gubeben ist in der Berliner Gharit6- 
Heilanstalt folgende: Von 30 Grm. gepulverter Gubeben mit einer 
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gleichen Menge Zuckerpulvers gemischt, wifd Morgens die Hälfte 
mit V* Quart warmer. Milch genommen, hierauf bis Mittag pausirt,. 
dann eine Messerspitze voll genommen, und so fortgefahren, bis 
gegen 7 Uhr Abends das Pulver gänzlich verbraucht ist. Alsdann 
pausirt der Kranke 2 Tage, während welcher er viel dünnes Ge- 
tränk geniesst; am vierten Tage dasselbe Verfahren, wie am. ersten, 
die folgenden 2 Tage pausirt, am siebenten, selbst bei vollständig 
verschwundenem Ausflusse, wie am ersten Tage, und am achten 
Tage die Behandlung mit einem Abführmittel aus 4 Grm. Jalapen- 
Wurzelpulvers beschlossen. 

Die Gubeben bilden auch einen Hauptbestandtheil des soge- 
nannten HeUigenbitter (Vorschrift siehe unter Aloe). 

40, Dosten, braune. 

Mutterpflanze: Gemeiner Dosten (Origanum vulgare L.; XIV. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juli bis September. Häufig an Hecken und 
sonnigen Hügeln. Blütenähren fast kugelig, gerieben stark riechend, roth. 

Ist ein sehr veraltetes , aber nichts destoweniger wirksames, 
Mittel gegen Brustleiden aller Art. Als Theeaufguss: 2 Esslöffel 
voll auf 4 Tassen Golatur täglich zu verbrauchen. In Verbindung 

mit Schafgarbe, Huflattig und Queckenwurzeln noch wirksamer. 

» 

Dreifaltigkeitskraut s, Stiefmütterchenkraut.^ . 

41. Eberrautenblütter. 

Mutterpflanze: Eberreis oder Stabwurz (Artemisia Abrotanum 
L.; XIX. GL). Ausdauernd. Blütezeit: August, September.* Vater- 
land: nördliches Italien und Dalmatien, an sonnigen Hügeln; bei 
uns in Gärten cultivirt. 

Man benutzt die citronenartig und stark gewürzhaft riechenden, 
feinen Blätter als harn- und namentlich schweisstreibendes Mittel. 
Ein gehäufter Esslöffel voll mit 3 Tassen kochenden Wassers aus- 
gezogen, tassenweise zu verbrauchen. 

Auch äusserhch als Zusatz zu den Species eines Eräuter- 
kissens leisten die Blätter gute Dienste. 

42. 'Ehrenpreiskraut. 

Mutterpflanze: Echter Ehrenpreis (Veronica officinalis L.; II. Gl.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis September. Vaterland: Deutsch- 
land; trockene Wälder und sonnige Abhänge; häufig. 
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Früher ein wicUtiges Mittel zu Brustthee, und demnach auch 
jetzt noch von nicht . unbedeutender Wirksamkeit bei trockenem 
Husten, festsitzendem Schleim in der Luftröhre und ^deren Ver- 
zweigungen. Für sich als Abkochung : 2 Esslöffel voll auf 3 Tassen 
Colatur, namentlich Morgens und Abends vor Schlafengehen warm 
getrunken. Gleiche Theile Ehrenpreis, Huflattig- und Schafgarben- 
blätter, Löwenzahnwurzel und Andorn geben einen sehr wirksamen, 
reizeinhüllenden und schleimlösenden Brustthee, von welchem man 
tägUch 3 — 4 Tassen voll gemessen kann. 

Eibischwurzel s. Altheewurzel. 

43. Eicheln. 

Mutterpflanze: Trauben-, Stein- oder Wintereiche (Quercus 
Robur L.; XXI. GL); Blütezeit: Mai, Juni. Eicheln auf kurzem 
Stiele und Stiel- oder Sommereiche (Quercus pedunculata L.), 
Eicheln auf langem, vielmal längerem Stiele als der Blattstiel. Vater- 
land: Deutschland; erstere gemeinste Art. 

Die arzneilich angewandten Eicheln sind die reifen, von ihren 
Kelchen, und von ihrer lederartigen, gelbbräurilichen Schale befreiten, 
länglich-eirunden Früchte jener Bänme. Sie haben einen ovalen,- 
weissen , mit bräunlicher Oberhaut bekleideten Kern von bitterem, 
herbzusammenziehendem Geschmacke. Diese von ihren äusseren 
Hüllen befreiten und in einer Kaffeetrommel gerösteten Kerne sind 
die gerösteten Eicheln, welche als sogenannter Eichelkaffee vielfach 
gebraucht werden. 

Um den Eicheln ihren eigenthümlichen, unangenehmen, säuer- 
lichen, .bittern Geschmack zu nehmen, und die öfters bei Drüsen- 
und Scrophelkranken , denen dieser Trank besonders heilsam ist, 
durch sie entstehende Verstopfung zu verhindern, brühe man die 
Eicheln, von denen man nur die gröbsten und vollkommensten 
nimmt, nachdem man sie abgezogen und geviertheilt hat, zweimal 
in kochendem Wasser ab, und lasse sie jedesmal erkalten. Sodann 
werden sie im Ofen gedörrt, in einer Kaffeetronunel geröstet, und 
endhch zu gröblichem Pulver zerstossen oder gemahlen. 

Die gerösteten Eicheln wirken vermöge des reichlichen Stärke- 
mehlgehaltes, sowie des darin enthaltenen Bitterstoffes, und endlich 
vermöge des, durch das Rösten entwickelten, brenzlichen Öeles, 
gelind nährend und stärkend auf den Magen - Darmkanal , die Ver- 
dauung fördernd. Man benutzt« sie meist zum diätetischen Gebrauche 
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(als Eichelkaffee) hei Schwäche der Verdauung, fieberhafter Assi- 
milation und «Ernährung, besonders aber gegen Scrophelkrankheit 
der Kinder, von denen sie sehr gut vertragen werden; gegen die' 
damit zusanmienhängenden Leiden, Darrsucht und englische Krank- 
heit und in der Darmschwindsucht, überhaupt gegen Zehrkrank- 
heiten, herbeigeführt durch erschöpfenden Säfteverlust und allgemeine 
Schwäche. 

Die gerösteten gemahlenen, oder noch besser in einem Mörser 
zerstossenen, Eicheln werden zu 1—2 Esslöflfeln voll mit der Hälfte 
Kaffees abgekocht und mit Milch und Zucker 2 — Bmal des Tages 
getrunken. Mari kann sie aber auch ohne* Kaffeezusatz für sich 
allein abkochen. * 

M. Hichsntnistel. 

Mutterpflanze: Weisse Mistel (Viscum album L.; XXII. GL). 
Blütezeit: März, April. Schmardlzergewächs mehrerer Wald- und 
Obstbäume, zumal der Buche, Birke, Weide, Linde und Fichte, der 
Haselstaude, der Apfel-, Birn- und Pflaumenbäume. 

Gebräuchlich sind die Stengel und jüngeren Zweige mit den 
Blättern; in frischem Zustande von widrigem Gerüche und etwas 
bitterlich-zusammenziehendem Geschmacke; im getrockneten Zustande 
in beider Beziehung indifferent. 

Die Mistel ward schon von Alters her als Specificum gegen 
Fallsucht empfohlen, ist namentlich ein schätzbares Mittel bei Kinder- 
krämpfen, und ist besonders da am Platze, wenn es nicht auf augen- 
blickliche Beschwichtigung der Krampfzufälle ankommt. 

Man nimmt sie in Pulverform zu 1 — 3 Grm., für Kinder zu 
V2 — 1 Grm., 2 — 3stündl., oder in einer Abkochung zu 15—30 Grm., 
Kindern 8 — 15 Grm. auf 200 Grm. Colatur; 2stündlich 1 Esslöffel. 

Hufeland's berühmtes und bewährtes Pulver gegen Epilepsie 
und Krämpfe der Kinder besteht aus gleichen Theilen Mistelpulvers, 
Baldrianvmrzelpulvers, gebrannten Hirschhornes, Krebssteinen. Messer- 
spitzen>7eise. 

45. Eichenrinde. 

Mutterpflanze etc. siehe Eicheln. Die arziieilich angewandte 
Rinde def jungen Zweige der Eiche ist aussen bräunlichgrau, innen 
weissgelblich, getrocknet braunroth, von bitterem, stark zusammen- 
ziehendem, hinterher süssHchem Geschmacke. 
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In der Eichenrinde ist die Gerbsäure vorherrschend ausgebildet. 
Sie wirkt desshalb stark zusammenziehend auf die faserigen Gebilde, 
* beschränkt die Darmausleerungen, welche danach hart erscheinen, 
wird indessen von *den Aneignungsorganen nur schwer verarbeitet, 
und daher auch zum innern Gebrauch fast nicht benutzt, obgleich 
sie als' Ersatzmittel der China gegen Wechselfieber empfohlen 
worden ist. 

Aeusserlich bedient man sich der Eichenrinde als eines sehr 
kräftigen zusammenziehenden Mittels zu Umschlägen und Bähungen 
gegen Hämorrhoidalknoten, Mastdarm-, Gebärmutter- und Scheiden- 
vorfölle, Brüche, schlaffe Geschwüre. Ferner zu Mund- und Gurgel- 
wässem, gegen Halsentzündung, tareine Mundgeschwüre, Verlängerung 
des Zäpfchens und zu Einspritzungen gegen passive Blutungen, -zumal 
der Gebärmutter. 

30 Grm. Eichenrinde werden mit V^ Liter Wassers zu ^/4 Liter 
Golatur eingekocht, und gegen Ende des Kochens 15 Grm. Kamillen- 
blumen zugesetzt; als Verbandmdttel und zu Umschlägen. 

80 Grm. Eichenrinde werden «ni^ 4 Tassen Wassers zur 
Hälfte Golatur eingekocht und in der Flüssigkeit 10 Grm. Alaun- 
pulvers gelöst. Umgeschüttelt zum Einspritzen gegen Nachtripper, 
Weissfluss und übermässige Gebärmutterblutungen. 

46, EngelsüSßwurzel. 

Mutterpflanze: Gemeiner Tüpfelfarn, Engelsüss (Polypodimn 
vulgare L.; XXIV. Gl.). Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis September. 
Vaterland : Deutschland, in Wäldern an Baumstrünken, an steinigen 
Orten und Mauern ; häufig. 

Benutzt . vdrd der cylindrische , federkieldicke , mit lanzett- 
förmigen , braunen Schuppen und zahnförmigen Hervörragungen 
(wodurch er gegliedert erscheint) versehene, aussen schwarzbraune, 
innen gelbröthliche Wurzelstock, von süsslichem, hinterher schwach 
zusammenziehendem, bitterlichem und kratz^dem Geschmacke. 

Diese Wurzel steht hinsichts ihrer Wirkung mit der Süssholz- 
wurze! auf gleicher Linie. Sie fördert durch ihren Scharfharzgehalt 
die Thätigkeit der schleimabsondernden Häute als Pulver und in 
Abkochung, während sie anderentheils auch erweichend und be- 
sänftigend wirkt , wenn sie als Aufguss genommen wird. Man be- 
nutzt sie daher bei katarrhalischen Affectionen der Brustorgane, 
sowie bei damiederliegender Absonderung der Schleimhäute über- 
haupt als gelindes Reiz- und als beicuhigendes Mittel. 
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In Pulver zu 1—2 Grm. 3— 4mal täglich; zum Aufgusse und 
zur Abkochung: 1—2 Esslöffel voll auf 1^«— 2 Tassen Colatur, 
stündlich 1 Esslöffel. Bildet einen Bestandtheil des berühmten 
Oasteiner Thees (Vorschrift s. unter Sennesblätter). 

Ebenso ist sie ein Bestandtheil des Le Roi'schen Kräuterthees, 
der wie folgt zusammengesetzt ist: Engelsüss-, Süssholz-, Althee-, 
Quekken-, ßibernell- und Enzianwürzel, von jeder 8 Thle., Schwarz- 
dorn-, Stockmalven- und Klatschrosenblüten von jedem 4 Thle., 
Wasserfenchel und gemeiner Anis von jedem 2 Thle. und Wurm- 
samen 1 Thl; 

JEngelwv/r^el s. Angelicawurzeh 

47. Enzia/nwur^el oder rother JEni^ian. 

Mutterpflanze: Gelber Enzian (Gentiana lutea L. ; V. GL). 
Ausdauernd. Vaterland: die Schweizeralpen. Walzrunde, daumen- 
dicke, wenig ästige Wurzel, am Stamm mit ringförmigen Erhaben- 
heiten und gerunzelt; aussen gelblichbraun, innen rothgelb. Geruch 
eigenthümlich, schwach gewürzhaft. Geschmack äusserst bitter. 

Nach der Quassia nimmt der Enzian den erstjBn Platz unter 
den reinen Bitterkeiten ein und hat sich als magenstärkendes, all- 
gemein kräftigendes Mittel einen bleibenden Ruf erworben. 

Man benutzt den Enzian in allen chronischen Krankheiten mit 
dem Charakter der Schwäche; namentlich gegen reizlose Magen- 
schwäche, gegen Scrophel-, Wurm- und Bleichsucht und allgemeine 
Muskelschwäche. 

Als Pulver zu 1—2 Grm. mehrmals täglich ; besser als 
wässeriger oder weiniger Aufguss und als Abkochung: 1 Esslöffel 
voll Enzians und 1 Theelöffel voll geschälter Pomeranzenschalen 
werden mit 3 Tassen kochenden Wassers ausgezogen, und von der 
Colatur 2mal täglich ^/2 Tasse getrunken. Gegen Schlaffheit der 
Verdauun^organe. Oder: 1 Esslöffel voll Enzians, */2 Esslöffel voll 
Wermutkrautes und ebensoviel Kalmus werden mit 6 Tassen Wassers 
^/2 Stunde lang gekocht, und von der Colatur Vormittags 2 grosse 
Liqueurgläser voll getrunken. Oder: 50 Grm. Enzians und 20 Grm. 
Pomeranzenschalen werden mit 1 Flasche Malagaweines eine Woche 
lang kalt ausgezogen; '3mal tägUch 1 Esslöffel voll. Auch kann 
man zweckmässig den Enzian mit Branntwein ausziehen , V* PW. 
auf 1 Liter, und erhält dadurch einen herrhchen, appetiterregenden 
und magenstärkenden Frühstücksbittern. 

8 



- 34 — 

Sie bildet einen Bestandtheil des Kräuterthees von Le Eoi 
(Vorschrift s. unter Engelsiisswurzel). • 

48. Erdrauch. 

Mutterpflanze: Gemeiner Erdrauch (Fumaria officinalis L.; 
XVII. GL). Jährig. Blütezeit:- Mai bis September. Vaterland: 
Europa, auf Aeckern unter dem Getreide und auf Schutthaufen 
häufig. Geruchlos; Geschmack des frischen Krautes salzig-bitter. 

In dem Erdrauche waltet die Bitterkeit über die salzigen 
Bestandtheile vor, was beim Löwenzahn in umgekehrtem Verhältnisse 
stattfindet. Er wirkt daher weniger lösend, sondern mehr stärkend 
auf die Unterleibsorgane. Man benutzt ihn mit Erfolg bei Verdauungs- 
schwäche, Stockungen im Leber- und Pfortadersysteme und daraus 
sich entwickelnden Störungen in der Ab- und Aussonderung der 
Galle, bei Hämorrhoidal- und hypochondrischen Beschwerden. 

Man nimmt ihn in Abkochung: 1 Esslöffel voll auf 3 Tassen 
Golatur tägUch zu verbrauchen,« oder als frischen Presssaft, allein oder 
mit andern Kräutern, namentlich Löwenzahn, zu V* Tasse Morgens. 

Fallkraut $. Arnica. 

* 

49. Faulbaumrinde . 

Mutterpflanze: Faulbaum oder glatte^ Kreuzdom (Rhamnus 
Frangula L.; V. Gl.). Ein Waldstrauch. Vaterland: Deutschland, 
in feuchten Gebüschen, an Grabenrändem und Hecken. 

Arzneilich verwendet wird die Rinde der jungem Zweige. Ist 
aussen graubraun mit weissen Warzen, auf der Unterfläche orange- 
gelb. Frisch von höchst widerlichem Gerüche, und scharf bitterem 
Geschniacke; färbt den Speichel gelb beim Kauen. 

Die Faulbaumrinde ist ein einheimisches Ersatzmittel für Sennes- 
blätter, Rhabarber und Aloe, und steht als wohlfeiles und bequemes 
Abführmittel für Hämorrhoidarier mit Recht in grossem Rufe. 

Man bedient sich der getrockneten Rinde hauptsächlich als 
Abführmittel bei Krankheiten des Darmkanales, zumal chronischeD 
Magen- und Darmkatarrhen, Verschleimungen mit trägem Stuhlgänge 
oder hartnäckiger Verstopfung und dadurch bedingter Koliken; bei 
Krankheiten der Leber und Milz, Gelbsucht, Hämorrhoiden und 
Hypochondrie. 

Man nimmt sie am besten in Abkochung (da der Aufguss 
leicht Erbrechen macht) zu 1—2 Esslöffeln voll auf l^/i Tassen 
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Colatur, 2stündlich 1 Esslöffel, bis 2 — 3 breiige, braungrüne Stuhle 
erfolgen. Bei Hämorrhoiden ist sehr zu empfehlen: 2 Esslöffel voll 
Rinde mit 3 Tassen Wassers auf knapp 2 Tassen Colatur einge- 
kocht, in welcher noch warm 15 Grm. Glaubersalzes gelöst werden; 
Morgens und Abends 1 Weinglas voll. 

Auch in Form des Klystieres lässt sich die Faulbaumrinde 
sehr ¥drksam anwenden. 2 Esslöffel voll Rinde mit 3 Tassen 
Wassers zur Hälfte eingekocht, und die Colatur zu einem Klystiere 
zu verwenden. 

50. Feigen. 

Mutterpflanze: Gemeiner Feigenbaum (Ficus Garica L. ; XXI. GL). 
Die Feige ist der, birnförmige, an der genabelten Spitze durch 
Schuppen vollständig verschlossene Fruchtboden, in dessen innerer 
Höhlung die Blüten sitzen. Vaterland: Die Länder ums Mittelmeer. 
Früchte roh und # zubereitet als gewöhnliches Nahrungsmittel der 
Südländer. Kommen zu uns nur im getrockneten Zustande. Geruch 
eigenthümhch süsslich, angenehm. Geschmack süss, lieblich, 
schleimig. 

Man gebraucht die Feigen innerlich als Zusatz zum Brustthee, 
wobei sie schleimlösend wirken. Aeusserlich gegen ZahngeschvTÜrei: 
Eine der Breite nach durchgeschnittene Feige weiche man in lau- 
warmer Milch auf und lege sie an das Zahngeschwür, welches 
dadurch erweicht, und entweder zertheilt, oder doch bald zur Reife 
gebracht wird. 

Feldkümmel s. QtiendeL 

Feldmohn s. Klatschrose. 

. Feldthyfivian s. Quendel. 

Fenehelhol» s. Sassafrnshol». 

51. Fenehelsamen. 

Mutterpflanze: Gemeiner Fenchel (Foeniculum vulgare; V. Gl.). 
Ausdauernd. Samenreife: September. Vaterland: Syriön und die 
azorischen Inseln, jetzt ganz Südeuropa ; bei un? in Gärten und auf 
Feldern (Thüringen) gebaut. Geruch der Samen angenehm gewürz- 
haft. Geschmack süsslich. 
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Der Fenchel verdankt seine Wirkung meist seinem ätherischen 
Oele. Er fördert die Verdauung, die Haut- und Nierenabsonderungen. 
Er ist daher sehr wirksam bei Verdauüngs- und Brustbeschwerden, 
wie sie namentlich häufig im kindlichen Alter sich darbieten, wo 
der Fenchel schleimlösend, auswurffördernd, blähungswidrig, die 
Verdauung unterstützend wirkt. Auch hat er eine besondere Wirkung 
auf die Milchabsonderung in den weiblichen Brüsten, die er fördert, 
imd, wenn .sie in ihrer Beschaflfenheit normwidrig ist, verbessert. Er 
ist daher mit Recht ein in Kinderkrankheiten sehr beliebtes Mittel. 

Man benutzt ihn bei katharrhalischen Leiden der Brustorgane, 
leichteren asthmatischen Zufallen als gelindes brustschleimlösendes, 
auswurflfördemdes Mittel. Ferner bei Schwäche der Verdauung, 
Magensäure, Blähbeschwerden, Verschleimung, Magenkrampf, Kolik. 

Für Kinder übergiesst man 1 Theelöffel voll zerquetschten 
Fenchels mit ^/a Tasse voll kochenden Wassers, setzt der Golatur 
etwas Zucker zu, und gibt sie dem Kinde zu trinken; ganz kleinen 
Kindern theelöflfelweise. Zum Theeaufguss für Erwachsene nehme 
man 1 Esslöffel voll auf 3 Tassen kochenden Wassers. Gegen 
Milchverminderung in den Brüsten der Stillenden nehme man wasser- 
verdünnte Milch zum Ausziehen des Fenchels, und trinke recht fleissig 
davon, täglich wenigstens 4 Tassen. Auch kann man zu diesem 
Zwecke gleiche Theile Fenchel und Anis mit Nutzen verwenden. 
Das ätherische Fenchelöl wird zu 2 — 4 Tropfen auf Zucker oder 
in etwas Branntwein 3mal täglich genommen. 

Aber auch äusserlich als Mittel zur Erhaltung und Stärkung 
der Sehkraft ist der Fenchel seit alten Zeiten bewährt. Die be- 
rühmte Romer shatcsen' sehe Augenessenz stellt man auf folgende Weise 
her: 20 Grm. gequetschten Fenchelsamens v^erden mit 100 Grm. 
60prozentigen Weingeistes in einer Flasche eine Woche lang an 
einfem warmen Orte ausgezogen und der Golatur 5 Tropfen Fenchel- 
öles zugesetzt, gut durchgeschüttelt, absetzen lassen, und durch 
Löschpapier filtrirt. Von dieser Essenz wird 1 Tbl. zu 5 Thln. 
kalten Wassers gegeben, wodurch man eine milchige Flüssigkeit 
erhält, die zum fleissigen Waschen der Umgebung der Augen und der 
Schläfe benutzt wird. Ist ein sehr wirksames und wohlthuendes Augen- 
wasser zur Stärkung der Sehnerven und auch zur Kühlung des Auges. 

52. ^ Fichtensprossen oder Fichtenknospen. 

Mutterpflanzen: Gemeine Kiefer oder Föhre (Pinus sylvestris 
L. ; XXL Gl.) und gemeine Tanne oder Fichte, Roth- oder Schwarz- 
tanne (Pinus Abies L.). Vaterland: Nordeuropa. 
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« 

Man sammelt zmn arzneilichen Gebrauche im Frühjahre die 
jungen^ 1—2 Zoll langen, cylindrischen, mit rothbrämiUchen Schuppen 
besetzten, nach innen zu grünlichen, leicht zerreiblichen, angenehm 
riechenden und bitter balsamisch, fast terpenthinartig schmeckenden 
Knospen jener beiden Bäume. 

Die Fichtensprosseh besitzen harn- und schweisstreibende Eigen- 
schaften, und werden in Abkochung zu 1—2 Esslöffeln voll auf 3 
Tassen Golatur, täghch zu verbrauchen, gegen ^wassersüchtige und 
namentlich gichtisch-rheumatische Afifectionen und Lungenschleim- 
flüsse mit Erfolg benutzt. Auch mit Branntwein ausgezogen — 
3 Esslöfif^l voll auf ^/2 Liter — , wobei sich die harzig-balsamischen 
Bestandtheile lösen, vnrken sie theeloffelweise genommen sehr gut. 

Einen solchen Auszug kann man auch zu Einreibungen bei 
Verrenkungen und Verstauchungen verwenden, sobald keine Ge- 
schwulst mehr vorhanden ist. 

Fieherklee s. Bitterklee. 
Meberrinde s. Chinarinde. 

53. Fliederblüten. 

Mutterpflanze: Gemeiner Flieder oder Hollunder, Keilekenbaum 
(Sambucus nigra L.; V. GL). Blütezeit: Mai, Juni. Fruchtreife: 
September. Vaterland: Deutschland; an Zäunen, Hecken, Mauern 
und in Wäldern. Benutzt werden die Blüten, welche frisch etwas 
betäubend, aber angeÄehm gevTÜrzhaft riechen, und schleimig-bitter 
schmecken. 

Der Flieder ist ein gelind erregendes, allgemein bekanntes 
Hausmittel, welches vorzugsweise auf die Hautthätigkeit und schweiss- 
treibend vnrkt. Er hat vor vielen andern Mitteln dieser Art den 
Vorzug, dass seine schweisstreibende Wirkung mit keiner merklichen 
Steigerung der Gefössthätigkeit verbunden ist und Wallung und Hitze 
nicht Folge davon sind, so dass er selbst da anwendbar ist, wo ein 
* fieberhafter Zustand vorhanden. 

Man benutzt die Fliederblüten in allen katarrhahsch- rheuma- 
tischen, durch Störung und Unterdrückung der Hautthätigkeit ge- 
bildeten Uebeln, gegen Heiserkeit, Nasen-, Luftröhren- und Brust- 
katarrhe, und namentlich bei Ausschlagskrankheiten, zumal den 
Masern und bei örthchen Rheumatismen, bedingt durch Erkältung 
oder zurückgetretene habituefle Schweisse zur Jlerstellung und Unter- 
haltung der Hautthätigkeit. 
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Innerlich als Aufguss zum Thee: 1 Esslöffel voll auf 2 Tassen 
Wassers mit etwas Citronensaft kurz vor dem Schlafengehen ge- 
nonmien. ^ 

Aeusserlich: zu Kräuterkissen in katarrhalischen, rothlaufartigen 
Entzündungen , rheumatischen Schmerzen , . namentlich Zahn- und 
Ohrenschmerzen; zu Bähungen, örtlichen Dampfbädern durch Ein- 
ziehen der heissen Fliederdämpfe in die Nase oder den Mund bei 
Stockschnupfen, Hals- und Brustkatarrhen ; allgemeinen (etwa 1 Pfd.) 
und örtlichen Bädern zumal bei Frostbeulen; zu Mund- und Gurgel- 
wässern: 1 Esslöffel voll mit 2 Tassen kochender Milch aufgegossen 
gegen katarrhalische Anschwellungen der Mandeln und des Zäpfchens. 

Ein alter berühmter Arzt war über dieses hochwichtige Haus- 
arzneimittel der Ansicht, man müsse von Rechtswegen jedes Mal 
den Hut ziehen, wenn man an einem blühenden Fliederstrauche 
vorübergehe. 

54. FUedermus. 

Wird aus den reifen Beeren des FHederstrauches auf allgemein 
bekannte Weise bereitet, und als* schweisstreibendes Mittel als Suppe 
zubereitet, genossen. Es wirkt gleichzeitig harntreibend, und, da die 
Fliederbeeren etwas Schärfe besitzen, die durch das Kochen nicht, 
gänzlich verloren geht, auch gelind abführend. In grösseren Mengen 
und längere Zeit hindurch gebraucht,, ist es auch bei Wassersüchten 
sehr empfehlenswerth. 

Fran^oaenholz s. ChiajaJchol». 

Frei8€mhkraut s. StiefmiJitterchenkravit. 

* 

55. Oänsepappelblätter. 

Mutterpflanze: Rundblättrige Malve oder Käsepappel (Malva 
vulgaris L.; XVI. Cl.). Ausdauernd. Blütezeit: JuH bis September. 
Als gemeines Unkraut häufig an Wegen, Zäunen, auf Schutt. 

Man benutzt die Blätter als schleimiges Mittel als Zusatz zum 
Brustthee, oder für sich allein als auswurffördernd. Abkochimg 
von 1 Esslöffel voll auf 3 Tassen Golatur täglich zu verbrauchen. 

Aeusserlich angewandt wirken sie, als gröbliches Pulver zu 
Breiumschlag gekocht/ erweichend bei eiternden Geschv^rüren, deren 
Reife sie befördern. 



56. Oalgantwurzel. 

Mutterpflanze; Galgant- Alpinie (Alpinia Galanga; I. GL). Vater- 
land: Inseln des indischen Archipels und Ghina. 

Arzneilich benutzt wird die cylindrische , 2 — 3 Zoll lange, 
fingerdicke, knollige, fein^estreifle Wurzel; aussen braunroth, innen 
röthlich, von gewürzhaflem Gerüche und brennend-scharfem, bitter- 
lichem Geschmacke. , 

Sie ist ein erhitzendes Gewürz, und wirkt dem Ingwer ähnhch. 
Man bedient sich derselben bei Verdauungsleiden, Blähbeschwerden, 
Appetitlosigkeit und Verdauungsschwäche. 

Die gepulverte Wurzel zu ^/« — 1 Grm. 3mal tägUch; als 
weiniger Aufguss: 15 Grm. auf 200 Grm. weissen Franzweines, 
3mal täglich 1 Esslöffel. Auch ein Auszug mit Branntwein, ebenso 
angewandt, ist sehr wirksam. Bildet einen Bestandtheil des schwe- 
dischen Lebenselixirs (Vorschrift dazu s. unter Aloe). 

57. Galläpfel. 

Mutterpflanze: Galleiche oder Knopperneiche (Quercus infectoria 
L. ; XXI. Gl.). Vaterland: Kleinasien, zumal in Syrien und Meso- 
potamien. 

Die Galläpfel sind die durch den Stich der Knoppern-Gall- 
wespe oder Galläpfelfliege auf den Blättern und Blattstielen der 
Knopperneiche erzeugten, rundlichen, harten, kirschgrossen, gelblich- 
grauen, höckerigen, stachelspitzigen, oftmals durchlöcherten, und den 
Eiern und Larven des Insectes aum Aufenthalte dienenden, krank- 
jxaften Auswüchse. 

Die Galläpfel stehen vermöge des in ihnen reichlich ausge- 
bildeten, gerbsäurehaltigen Principes und der Gallussäure am äusser- 
sten Ende der zusammenziehenden Mittel. Sie stören leicht die 
Verdauung und beschränken die Absonderung der Mund- und Darm- 
schleimhaut, daher sie zum innerlichen Gebrauche fast gar nicht 
benutzt werden. 

Aeusserlich bedient man sich ihrer gegen Blut- und Schleim- 
flüsse, chronischen Tripper und Weissfluss. Auch werden sie als 
Vorbeugemittel gegen wunde Brustwarzen gerühmt. Eine sehr 
wirksame Einspritzung gegen Nachtripper: 50 Grm. gröbhch zer- 
stossener Galläpfel mit 250 Grm. kochenden Wassers ausgezQgen 
und in der Golatur 8 Grm. Alaunpulvers gelöst. 

Vorbeugemittel gegen wunde Brustwarzen: 20 Grm. gröblich 
zerstossener Galläpfel mit 200 Grm. Weissweines 24 Stunden lang 
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an einem warmen Orte ausziehen lassen. 3— 4mal täglich mit 
vierfach zusammengelegtem Leinen umzusclilagen; und über dasselbe 
eine Gompresse zu legen. 

Oamander s. JLachenknoblatich» 

58. Oerstengravipen oder Gerstengrütze. 

Mutterpflanze: Gemeine Gerste (Hordeum vulgare L.: III. GL). 
Unsere nördlichste Culturpflanze. 

Die in eigenen Mühlen geschälten und gerundeten Gersten- 
kömer liefern die Graupen in verschiedener Grösse. Man wendet 
sie als diätetisches Heilmittel an, indem man eine starke, schleimige, 
durchgeseihte Abkochung derselben (Graupenschleim) als nährendes^ 
imd gleichzeitig bei leichten Durchfallen wohlthuendes, Getränk 
nehmen lässt. Noch wirksamer bei Diarrhöen wirkt der Schleim, 
wenn er statt mit Wasser mit Hammelfleischbouillon gekocht wird. 
Tassenweise zu trinken. 

59. Oewurfsnägelein oder Gewürznelken. 

Mutterpflanze: Gewürznelkenbaum (Garyophyllus aromaticus 
L. ; XII. Gl.). Vaterland: Ostindien, zumal auf den molukkischen 
Inseln. 

Gebräuchlich sind die unreifen, noch nicht geöffneten Blüten- 
knospen unter dem Namen Gewürznelken, Gewürznägelein, B[reid- 
nelken, welche in heisses Wasser getaucht, und durch Einwirkimg 
des Rauches, und theilweise auch der Sonne getrocknet werden. 
Farbe dunkelrothbraun. Geruch durchdringend, angenehm gewürzhaft. 
Geschmack brennend gewürzhaft, bitterlich-scharf. 

Die Gewürznelken sind wol die erhitzendsten aus der Reihe 
der Gewürze, und stehen in der Glasse der verdauungsfSrdernden, 
magenstärkenden Mittel mit obenan. Ihre erregende Wirkung ist 
wegen ihres reichen Gehaltes an scharf -brennendem, ätherischem 
Oele sehr bedeutend. 

Der diätetische Gebrauch der Gewürznelken als Magenmittel 
ist bekannt. Vorzüglich eignen sie sich für reizlose Schwäche des 
Magens und Darmkanales, bei dadurch bedingten Verdauungsleiden, 
krankhafter Schleimbildung, Blähbeschwerden, Magenkrampf, Er- 
brechen und Durchfall. Bei Anwesenheit eines irgendwie entzündlich 
gereizten Zustandes und Vollblütigkeit passen sie nicht, und werden 
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um so eher nützen, je reizloser der Krankheitszustand und die 
Constitution des Kranken ist. 

Als Pulver ninunt man sie zu V* Gna. 3mal täglich; das 
Nelkenöl zu 1—2 Tropfen in etwas Branntwein. Als wässeriger 
oder weiniger Aufguss: 5 Grm. auf 200 Grm. Wassers oder Weines, 
beides kochend; 2mal täglich 1—2 Esslöfifel bei Verdauungsschwäche 
mit nagender Empfindung im Magen. 

Aeusserlich als Zusatz zu Zahnpulvern, jedoch vorsichtig, da 
das Oel leicht Entzündung des Zahnfleisches bewirkt. 1 Tbl. Oeles 
mit 2 Thln. starken Weingeistes gemischt, und mehrere Tropfen auf 
BaumwoUe in den hohlen Zahn gebracht, stillt die Schmerzen in 
demselben. Auch als Zusatz zu aromatischen Kräuterkissen werden 
die Gewürznelken vielfach zweckdienlich verwandt. 

Gichtro8e s. Päonie. 
60. Gichtrübe. 

Mutterpflanze: Gichtrübe, Zaunrübe (Bryonia albaL.; XXI. GL). 
Ausdauernd. Vaterland: Deutschland; an Hecken, unbebauten Orten, 
Wegerändern. 

Die gebrauchte Wurzel ist 1 — 2 Fuss lang, 4—6 Pfd. schwer, 
rübenförmig, milchig, fleischig, saftig, aussen graugelb, innen weiss- 
lich, von widrigem Gerüche und bitterem, sehr widrigem Geschmacke. 

Die Zaunrübe ist seit den »ältesten Zeiten als heftig wirkendes 
Mittel gegen reizlose Wassersuchten, veraltete Unterleibsstockungen, 
zähe Unterleibsverschleimungeri , Drüsenverstopfungen, Brustwasser- 
sucht und Schleimasthma häuflg und nicht erfolglos angewandt worden. 

Man nimmt sie als Pulver zu ^/2 — 1 Grm. mehrmals täglich ; 
als wässerigen Aufguss: 10—15 Grm. auf IV« Tasse Colatur, 
SstündHch 1 Esslöfifel, und in Form des frisch gepressten Saftes zu 
2—3 Theelöfifeln voll während des Tages. Gegen chronische Wasser- 
sucht sehr wirksam : 2 Esslöfifel voll geschnittener, trockener Wurzel 
werden mit V^ Liter einfachen Bieres ^4 Stunde lang gekocht und 
von der Colatur ^/2 Tasse auf einmal getrunken. Erfolgt binnen 
4 Stunden keine sonderliche Wirkung auf Stuhl- und Harnabscheidung, 
so ist die Gabe zu verdoppeln. 

61. Oinsterkraut. 

Mutterpflanze: Färberginster (Genista tinctoriä L.'; XVII. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis Juli. An Waldrändern gemein. 
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•Man gebraucht die ganze blühende Pflanze ihrei- harntreiben- 
den Wirkung wegen gegen wassersüchtige Anschwellungen entweder 
allein als Abkochung : 1 gehäuften Esslöifel voll auf 3 Tassen Thee 
täglich zu verbrauchen, oder namentlich in Verbindung mit anderen, 
Mmlich wirkenden Mitteln. Ein sehr harntreibender Thee bei Wasser- 
suchten besteht aus gleichen Theileii Ginsterkrautes, Hauhechel- 
wurzel, Liebstöckelwurzel und Wachholderbeeren; 2 gehäufte Esslöfifel 
voll mit 8 Tassen Wassers auf 6 Tassen eingekocht, und täglich 
3 Tassen zu verbrauchen. 

Ooldwur^el s. Schöllkraut. 
62. Gottesgnadenkraut. 

Mutterpflanze: Goltesgnaden- oder Purgierkraut (Gratiola offici- 
naUs L.; IL GL). Ausdauernd. Blütezeit: Juni und JuH. Vaterland: 
ganz Europa, auf feuchten Wiesen, an Seen, Flüssen und Teichen. 

Man gebraucht das ganze Kraut. Geruch unmerklich. Ge- 
schmack ekelhaft, heftig bitter, scharf und anhaltend. 

In kleinen Gaben ist das Gottesgnadenkräut ein Reizmittel für 
die Unterleibsnerven und Gefässe, befördert den Blutumtrieb des 
Unterleibes, beseitigt Unterleibsstockungen, und steigert Harn- und 
Hautabsonderung. In grösseren Gaben tritt seine heftige Abführ- 
wirkung unter Bauchgrimmen überwiegend hervor. 

Man benutzt dieses Kraut mit vielem Erfolge gegen Geistes- 
störungen, zumal bei Schwermuth und Tobsucht, bedingt durch ver- 
altete Pfortaderstockungen und Verschleimungen in den drüsigen 
Unterleibsorganen ; Verhaltungen besonders des Goldader- und Monats- 
flusses. Ferner gegen Bauchwassersüchten, zähe, schleimige, gallige 
Anschoppungen und veraltete Hautausschläge. 

Das gepulverte Kraut zu 12— ^25 Gentigrm. als Reizmittel einige 
Male täglich, und behutsam gestiegen, bis purgirende Wirkungen 
sich zeigen. Zu V^ — •! Grm. als Abführmittel; bei Geistesstörungen 
bis 2— 3 Grm. gestiegen. In Abkochung: 5 — 10 Grm. mit etwas 
Gewürzhaftem auf 1^^— 2 Tassen Golatur, 2stündlich 1 Esslöfifel 
voll, und endlich als weiniger Aufguss: 8 Grm. auf V« Flasche 
Weissweines; 2stündlich 1 Esslöfifel. 

63. Qranatwur»elrind€. 

Mutterpflanze: Granatbaum (Punica Granatiim L.; XII. GL). 
Blütezeit: Juli und August. Vaterland: Südasien, Südafrica und Süd- 
europa, zumal Spanien; m Deutschland cultivirt. 
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Die Wurzelrinde, von der hier speciell die Rede ist, ist kaum 
über eine Linie dick, erscheint nach aussen gelblich - braun, nach 
innen schön gelb, faserig, und besitzt einen schwach widerUchen 
Oeruch irnd herben zusammenziehenden Geschmack. Gekaut färbt 
sie den Speichel gelb und knirscht zwischen den Zähnen. 

Diese Wurzelrinde wbrd nur zur Abtreibung des Bandwurmes 
benutzt, und zwar ist die von wildwachsenden Granatbäumen ent- 
nommene bei weitem wirksamer, als die von unseren- cultivirten 
Bäumen. Ganz speciell eignet sich ihre Anwendung gegen die kurz- 
gliederige Art des Bandwurmes. Zu erwähnen ist aber, dass die 
wurmwidrige Wirkung der Rinde nicht immer erfolgt, so wenig, 
wie bei allen übrigen zahlreichen Bandwurmmitteln. 

Man bereitet aus der Rinde eine Abkochung, aber nicht in 
einem metallenen, sondern in einem irdenen Gefässe, und seiht 
kochend heiss durch, indem sich beim Erkalten der Abkochung 
verschiedene wirksame Bestandtheile absetzen, daher auch beim 
Einnehmen derselben jedesmal gut umgeschüttelt werden muss. 

Die Gabe ist für einen Erwachsenen 60 Grm., für Kinder von 
6—15 Jahren 30—40 Grm., und für Kinder unter 6 Jahren 15 Grin. 

Nach Vorschrift des portugiesischen Arztes Gomez, der die 
Granatwurzelrinde zuerst gegen den Bandwurm angewandt und 
empfohlen hat, gebraucht man sie folgenderweise: 

60 Grm. möghchst frischer Rinde werden mit 6 Tassen 
Wassers 24 Stunden lang eingeweicht,, hierauf bis auf 3 Tassen voll 
eingekocht, kochend heiss durchgeseiht, und Zucker nach Beheben 
zugesetzt. Hiervon wird umgeschüttelt von ^/a zu ^/a Stunde der 
dritte Theil genommen. Die erste und zweite Gabe bewirkeli zuweilen 
Erbrechen, die dritte hat jedoch diese Nebenwirkung nicht mehr. 
Gewöhnlich erfolgen 3 — 4 Darmausleerungen nach vorangegangenen 
leichten Kolikschmerzen; in anderen Fällen erfolgt nur eine Darm- 
ausleerung, mit der aber zugleich der Wurm abgeht. In der Regd 
zeigt sich diese Wirkung 1 — IV» Stunde nach der zuletzt genom- 
menen Gabe, selten später. Der Kranke erhält Abends zuvor einen 
tüchtigen Esslöffel voll Ricinusöles, und darf bis zum nächsten Tage, 
wo das Mittel angewandt wird, keine Nahrung zu sich nehmen. 
Erfolgt der Abgang nach 24 Stunden noch nicht, so muss das 
Mittel den Tag darauf wiederholt werden. 



Orasurwirzel 8. Quetikenwurzel. 
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64. Orl/ndururzel. 

Mutterpflanze: Stumpfblätteriger Ampfer (Rumex öbtusifolius 
L.; VI. GL). Ausdauernd. Blütezeit: Juli und August. Vaterland: 
Deutschland, in Wäldern, auf Wiesen und an Gräben. 

Gebraucht wird die aussen rothbraune, innen gelbliche, wenig 
ästige, oberhalb daumendicke Wurzel, ohne Geruch, von bitterem, 
schärflichem, etwas zusamnienziehendem Geschmacke, den Speichd 
gelb färbend. 

Die Grindwurzel wurde früher häufig, jetzt, wiewol mit Un- 
recht, weniger gegen chronische flechtenartige und räudige Haut- 
ausschläge angewandt. Man nimmt sie am zweckmässigsten in 
Abkochung: 2 fisslöfifel yoU mit 4 Tassen Wassers zur Hälfte ein- 
gekocht und tagtiber zu verbrauchen. 



65. Chic^akhol». 

Auch Pockenholz oder Franzosenholz genannt. Mutterpflanze: 
Guajakbaum (Guajacum officinale L.; X. GL). Vaterland: West- 
indien, zumal Jamaica^ St. Domingo und St. Thomas. 

Ist schwerer als das Wasser, dicht, harzig, aussen gelblich, 
innen bräunhch - grün , von angenehm gewürzhaftem Gerüche und 
scharf balsamischem Geschmacke. Zum arzneilichen Gebrauch erhält 
man in den Droguenhandlungcn die gelblichen, glaugrünHch gefleckten 
Raspelspähne desselben. 

Das Guajakholz, bereits seit dem Anfange des 1 6. Jahrhunderts, 
und namenthch durch Ulrich von Hütten als eins der vorzüglichsten 
Heilmittel gegen Syphilis oder Lustseuche gerühmt, wird meist mit 
Erfolg benutzt gegen alte syphihtische Uebel, zumal in Form von 
Hautausschlägen und in veralteten gichtisch - rheumatischen Uebeln 
und chronischen Hautausschlägen entweder allein, oder besser mit 
anderen, die Hautausdünstung stärker bethätigenden, und gleichzeitig 
die krankhafte Säftemischung verbessernden Mitteln, wie Sassaparille, 
Klettenwurzel und Bittersüssstengel von jedem 1 Thl. und Guajak- 
holz 2 Thle. Sowol von dem Holze allein, wie von dem Thee- 
gemische werden 4 Esslöfifel voll mit 9 Tassen Wassers zu 3 Tassen 
Colatur eingekocht und 3mal täghch 1 Tasse getrunken. 

Qumtni arabicum s. arabisches Ou/mmti. 
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- 66. GünseL 

§ 

Mufterpflanze: Kriechender Günsel (Ajuga reptans L.; XIV. Gl.)* 
Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis Juli. Auf Wiesen und an Wegen 
in Deutschland häufig. 

Man verwendet das ganze Kraut zu Brustthee, am besten im 
Gemenge mit Schafgarbe, Huflattig, Ehrenpreis u. dergl., oder auch 
als Presssaft mit anderen dahin gehörigen Kräutern zu Frühjahrs- 
Kräuterkuren. 

67. Gundermann oder Gundelrebe. 

Mutterpflanze: Gemeine Gundelrebe (Glechoma hederacea L. ; 
XIV. GL). Ausdauernd. Blütezeit; April bis Juni. Ueberall bei 
uns an Wegen und Zäunen. 

Die ganze Pflanze wird ebenso benutzt, wie der Güusel, nur 
ist ihre Wirkung als Presssaft eine viel kräftigere, und sollte sie daher « 
einen Bestandtheil des Presssaftes bei jeder Kräuterkur ausmachen. 

68. Hafergrütze. 

Mutterpflanze: gemeiner oder Saathafer (Avena sativa L. ; 
III. GL). Jährig. Blütezeit: Juli und August. Das bekannte 
Getreidegras, welches noch weithin nach Norden angebaut werden 
kann, und den Bergschotten zu Brod dient. 

Bei uns wird der in Mühlen zubereitete, geschälte Hafer, 
Hafergrütze genannt, zu verschiedenen Speisen benutzt, und ist ein 
sehr 'wichtiges Heilmittel. . In der Abkochung mit Wasser und Zucker 
oder mit Milch bereitet, wirkt die Hafergrütze vermöge ihres grossen 
Gehaltes an Schleim einhüllend, erweichend und nährend; gibt mit 
Himbeersaft eine gute Suppe für Fieberkranke; ist gut gegen Katarrh, 
Husten, Durchfall, Ruhr, und gibt einen wichtigen Bestandtheil zu 
erwärmenden, schmerzstillenden Umschlägen ab. Gegen Vergiftung 
durch scharfe Gifte gibt man den Hafergrützschleim ohne allen 
Zusatz. 

Aeusserhch wird die gemahlene Hafergrütze (zur Abkochung 
stets ganz zu verwenden) vielfach als wirksames Heilmittel zu 
warmen Umschlägen gegen schmerzhafte Hautentzündungen zur Be- 
förderung von Eitergeschwüren; als Abkochung zu Gurgelwasser und 
endhch mit Oel und Salz zu erweichenden und eröffnenden Klystieren 
angewandt. 
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Hier sei noch einer säuerlichen Haferabkochung gedacht, die 
als wirksames und zugleich sehr erquickendes Mittel zuni gewöhn- 
lichen Getränk in hitzigen Fiebern dienen kann. 

«Man lässt eine Hand voll rohen, vom Staube gereinigten, und 
mit warmem Wasser abgewaschenen Hafers so lange kochen, bis 
sich die Kömer geöffnet haben. So viel als vom Wasser einkocht, 
wird während des Kochens wieder zugegossen. Die Brühe seiht 
man nach beendigtem Kochen durch, giesst nach einer Stunde das 
Klare von dem Bodensatze ab, und versetzt es mit 3—4 Esslöffeln 
voll gestossenen Zuckers und ebensoviel Citronensaftes oder guten 
Weinessigs. 

Ein sehr alter Spruch sagt schon: Geduld, Vernunft und 
Hafergrütze sind zu vielen Dingen nütze! 

69. HaferMimmel. 

Auch Mutterkömmel oder römischer Kmnmel genannt, ist der 
»wilde Kümmel« der Alten. Mutterpflanze: Haferkümmel (Guminum 
Gyminum L. ; V. GL), eine im Oriente, zumal in Aegypten, heimische, 
ausdauernde Doldenpflanze. 

Man gebraucht die, eigenthümhch widerlich stark riechenden 
und stark gewürzhaft und schwach süsslich schmeckenden, reifen 
Samen. Sie dienen als. verdauungsförderndes , blähungsvddriges, 
namentlich auch die Milchabsonderung mehrendes Mittel, daher 
gegen Blähsucht bei Hypochondern, Blähkoliken, Magenkrampf und 
Gebärmutterkrämpfe. 

Wird am besten genommen in einem Aufgusse: 1 Esslöffel 
voll auf 1^/2 Tasse Wassers esslöffelweise ; oder in Theefortn: 1 
' Esslöffel voll auf 4 Tassen Golatur. 

70. Hagebutten. 

Mutterpflanze: Hundsrose (Rosa canina L.; XU. Gl.). Blüte- 
zeit: Mai und Juni. Fruchtreife: September. Ein in Hecken bei 
uns sehr häufig wachsender Strauch. 

Die reifen ausgekernten und getrockneten Früchte dienen ihres 
angenehmen, gelind säuerlichen Geschmackes wegen zu angenehm 
kühlenden- und erquickenden Erankensuppen. Da sie auch' etwas 
zusammenziehend wirken, so wendet man auch eine Abkochung 
derselben zu Gurgelwasser gegen einfache Halsschmerzen mit 
Husten und Schnupfen mit sehr gutem Erfolge an, besonders wenn 
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diese Leiden bei veränderlichem Wetter in feuchten Frühjahren und 
nach Erkältung sich einstellen, und dann das Schlingen beschwer- 
hch machen. 

7i. Hanfsamen. 

Mutterpflanze« Gemeiner Hanf (Cannabis sativa L.^.XXÜ. GL). 
Jährig. Blütezeit: Mai bis Juli. Samenreife: September und October. 
Vaterland : Indien und Persien, jetzt in/ allen Ländern Euibpas theils 
wild, theils angebaut. . 

Zum arzneilichen Gebrauche dienen die reifen Samenkörner^ 
Sie sind zusammengedrückt, kugelig oder oval, glatt, glänzend, 
grünlich-granweiss, mit einem weissUchen, süsslichen, ölig-schleimigen 
Kerne. Geschmack süsslich-schleimig, unangenehm. 

Die betäubenden Eigenschaften des Hanfes sind seit dem 
grauen Alterthume bekannt. Nach Herodot berauschten sich die 
Scythen mit Hanfsamenrauch. Eines Hanfaufgusses bedienten sich 
schon im 3. Jahrhunderte die Chinesen bei Operationen, um gegen 
deren Schmerzhaftigkeit unempfindlich zu machen. Längerer Auf- 
enthalt oder Einschlafen auf einem Hanfacker erzeugt Schwindel, 
Gesichtsschwäche, Trunkenheit. 

Bei uns wird der Hanfsamen hauptsächlich angewandt gegen 
Entzündung und Reizzustände der Luft- und besonders der Harnwege 
in Form der Hanfsamenmilch, namentHch bei Tripper, Blasenkatarrh, 
Harnzwang imd Bluthamen. 

Die Hanfsamenmilch bereitet man ebenso, wie die Mandelmilch 
aus 2 Esslöffeln voll Hanfsamens auf 3 Tassen Golatur, und .trinkt 
sie tassenweise nach Zusatz von etwas Zucker. Oder: man nimmt 
ebenfalls tas^enweise eine Abkochung von 4 Esslöffeln voll Samen 
auf 1 Quart Golatur. 

Harnhlume s. Strohblume, gelbe. 

72. Haselwurzel. 

Mutterpflanze: Gemeine Haselwurz (Asarum europaeum L.; 
XI. Gl.). Ausdauernd. Blütezeit: März und April. Vaterland: 
Deutschland, in Laubwäldern, besonders unter Haselsträuchern. 

Man gebraucht die Wurzel. Sie ist Strohhalm- bis schreib- 
federdick mit Längenwurzeln und vielen dünnen Wurzelfasern, grau- 
braun, innen weisslich, frisch von baldrianähnlichem, stark aroma- 
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tischem, Niesen erregendem Gerüche und scharf-bitterem, widrigem 
Geschmacke. 

Man benutzt sie getrocknet hauptsächlich als Brechmittel und 
als Reizmittel bei Wassersuchten, Unterleibsstockungen und Monats- 
fluss- Störungen. 

Als Reizmittel in Pulverform zu 1—2 Messerspitzen voll 
2stündhchr als Brechmittel zu 2 Grm. oder als solches im Auf- 
gusse: 5 Grm. auf V» Tasse Golatur, V^stündlich 1 EsslöfiTel. 

Auch äusserhch das Pulver als Niesemittel: 1 Tbl. mit 3 Thln. 
Zuckerpulvers gemengt bei heftigem Stockschnupfen. Sie ist ausser- 
dem ein Bestandtheil des sogenannten HeUigehbiUers (Vorschrift dazu 
siehe unter Aloe). 

73. Hauhechelwtirzeh 

Mutterpflanze: Dornige Hauhechel (Ononis spinosa L. ; XVII. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis August. Vaterland: Deutschland; 
lästiges Unkraut überall auf Triften, an öden Orten und Wegerändem. 

Die gebräuchliche Wurzel ist kleinfinger- bis daumendick, 
1—2 Fuss lang, mit dünner, brauner Rinde und gelblich-v^eissem, 
faserigem Holze, ästig, sehr zähe, ohne Geruch, von süsslich- 
schleimigem, scharfem Geschmacke. 

Sie wird besonders gegen leichtere, wassersüchtige Anschwel- 
lungen, zumal nach hitzigen Ausschlagskrankheiten, wie nach 
Scharlach und in Folge rheumatischer Ursachen angewandt. Aber 
auch bei Blasenverschleimung, Harnverhaltung und Harngries leistet 
sie Erspriessliches. Ganz besonders wirksam aber zeigt sie sich 
gegen Rheumatismus, und hier namentlich bei chronisch gewordenen 
Gelenkrheumatismen. Weichen auch durch ihren Gebrauch zuweilen 
in sehr hartnäckigen, veralteten Fällen die Schmerzen nicht immer 
gänzlich, so schwinden doch sicher die Anschwellungen. 

Man nimmt die Hauhechelwurzel am zweckmässigsten in Ab- 
kochung: 4 Esslöffel voll mit 12 Tassen Wassers auf die Hälfte 
eingekocht; 2stündlich halbtassenweise. Hufeland's sehr vnrksame 
Kräuterspecies gegen geschwollene Füsse bestehen aus: Hauhechel^ 
Wurzel, Liebstöckelwurzel und Süssholzwurzel, von jeder 1 Tbl., 
Wachholderbeeren 4 Thle. Täglich 2 Esslöffel voll und mehr zum 
Theeaufguss zu verbrauchen. 

74. Hauslauch, kleiner. 

Auch Mauerpfeffer genannt. Mutterpflanze: Gewöhnlicher Maue^ 
pfeffer (Sedum acre L.; X. Gl.). Ausdauermd. Blütezeit: April und 
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Mai. Vaterland: Deutschland, an öden, dürren, steinigen Orten, 
Wegeränderh und auf Mauern häufig* 

Benutzt wird die ganze Pflanze. Geruch fehlend. Geschmack 
des frischen . Krautes pfefiferartig, lange anhaltend; auf der Haut 
bewirkt es Röthe, Brennen und selbst Blasen. 

Man verwendet ihn als ein besonders heilkräftiges Mittel gegen 
Fallsucht, und hier selbst, da noch als vorzügHch wirksam befunden, 
wo andere berühmte Mittel gegen diese Krankheit fruchtlos ange- 
wandt worden waren. Das im Beginn der Kur dadurch erregte, 
jedoch mit wesentlicher Erleichterung der Zufalle verbundene gallige 
Erbrechen und Purgieren, verliert sich beim Steigen mit der Gabe, 
welches meist einen gesättigten, durchdringend und übel riechenden 
Harnabgang veranlasst, wobei das Gehirn freier wird. Am Nieder- 
rhein bildet der Mauerpfeffer ein Hauptvolksmittel gegen diese 
Krankheit. 

Man nimmt den Mauerpfeffer als Pulver, am besten mit gleichen 
Theilen Pulver von arabischem Gunmii vermischt. Von dieser 
Mischung wird anfangs Morgens und Abends 1 Grm. genommen, 
und allmähg bis zum Ausbleiben des Anfalles gestiegen, bis zu 
1^/2 Grm. und mehr, und dann ebenso langsam gefallen. Gleich- 
zeitig ein künstliches Geschwür auf der rechten Schulter, oder im * 
Nacken. Auch als Aufguss: 4 — 8 Grm. auf 1 Tasse Colatur mit 
1—2 Esslöffeln voll Altheesyrups vermischt, 2stündlich 1 EsSlöffel. 

Aeusserlich benutzt man den frisch ausgepressten Saft gegen 
scorbutische und Krebsgeschwüre als Umschlag, wo das Mittel theils 
die übele Absonderung verbessert, das Ansehen der Geschwüre 
reinigt, und bei noch nicht zu tief eingreifenden selbst die Heilung 
durchsetzt, oder doch die Schmerzen mildert. 

Hexenmehl s. Bärlappsamen. 

75. Himheeressig. 

Mutterpflanze: Himbeerstrauch (Rubus Idaeus L.; XII. GL). 
Vaterland: Deutschland, auf steinigen Waldplätzen und in Gebüsch«! 
wild; in Gärten cultivirt. 

Zur Darstellung des Himbeeressigs zieht man 1 Thl. frischer, 
reifer, zerquetschter Himbeeren mit 2 Thln. aufgekochtem, erkaltetem 
Weinessig 2 Tage lang kalt aus, drückt durch ein Tuch jind filtrirt 
nach dem Absetzen durch Löschpapier. Ist schon roth und wohl- 
schmeckend, imd wird mit Wasser verdünnt als angenehm kühlendes 
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Fiebergetränk benutzt. Einfacher und haltbarer lässt sich dies^ 
Essig herstellen durch Mischung von gleichen Theilen Himbeersyrups 
und starken Weinessigs. 

76. Himbeersyrup. 

Mutterpflanze u. s. w. wie bei Himbeeressig. 
^ Wird bereitet aus dem frisch ausgepressten, abgeklärten Safte 
der reifen Himbeeren durch einmaliges Aufkochen mit Zucker 
(6 Thle. Safts auf 9 Thle. Zuckers), wobei zinnerne (xefasse zu 
vermeiden, die den Saft missfarbig machen. Mit Wasser zu Limo- 
naden als kühlendes Getränk für Fieberkranke. 

77. Hirten- Tüschelkr auf. 

Mutterpflanze: Gemeines Hirten - Täschelkraut (Thlaspi Bursa 
Pastoris L.; XV. GL). Jährig. Blütezeit: März bis October. Ueberall 
auf Aeckem und auf Wegen als bekanntes Unkraut. 

Man gebraucht das ganze Kraut bei Gebärmutterflüssen, über- 
mässigem Monatsflusse, Blutspeien; bei Diarrhöen und besonders als 
•Nierenmittel, bei Nierensand. 

Innerlich als Abkochung ^/2 Hand voll mit 3 Tassen Wassers 
auf 2' Tassen eingekocht, und tassenweise verbraucht. Am wirk- 
samsten ist eine aus gleichen Theilen frisch ge^ressten Saftes und 
starken Weingeistes durch Mischen, mehrtägiges Absetzenlassen und 
Filtriren bereitete Tinctur, die zu 30—60 Tropfen 4— 5mal täglich 
genommen wird. 

Hollunderblüten s. Fliederblüten. 

78. Hopfen. 

Mutterpflanze: Gemeiner Hopfen (Humulus LupulusL.; XXII. Q.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juli, August. Vaterland: Deutschland, in 
Wäldern, Gebüschen, an Zäunen und Hecken als Schlingpflanze; in 
Gärten cultivirt. 

Arzneilich benutzt werden die Fruchtähren oder Zapfen, deren 
häutige, dachziegelförmige, übereinander liegende Schuppen mit einem 
kömigen, liarzig-klebrigem , gelben Blattstaube oder Staubmdde be- 
streut sind. Geruch gewürzhaft, etwas betäubend. < Geschmack 
bitter - gewürzhaft. 



- 51 - 

Der Hopfep gehört zu den flüchtig- oder balsamisch-stärkenden 
Mittehi, belebt und erhebt die gesanunte Reproduktion, vorzüglich 
in den Schleimhäuten, drüsigen Unterleibsgebilden, in Haut und 
Nieren. Haup^tsächlich wirkt er daher als wahres magenstärkendes 
Mittel gegen Schwäche der ersten Wege und ^durch bedingte 
mannigfache Störungen im Verdauqngsgeschäfte , zumal bei ge- 
dunsenen, verschleimten, an stark reizende Genüsse gewöhnten 
Personen. Femer bei Scrophelkrankheit, Gicht, Bleichsucht, Schleim- 
flüssen der Darm- imd Hamorgane. 

Die an den Schuppen der Hopfenzapfen befindlichen, stark- 
riechenden Drüsen, Lupulin genannt, sind das sicherste Mittel gegen 
schmerzhafte, nächthche Trippererectionen , und namentlich gegen 
Pollutionen oder nächtliche Samenergiessungen , entweder in Folge 
von Schwäche der Geschlechtstheile oder als Folge von Selbstbe- 
fleckung (Onanie). . Man nimmt von diesem körnigen Pulver, das 
man vorher zerreibt, vor Schlafengehen V* Grm. mit Wasser. 

Den Hopfen selbst nimmt man am zweckmässigsten im Auf- 
gusse öder als Abkochung: 20 Grm. auf l^/a Tasse Golatur, 
^stündlich 1 £sslö£fel. 

Eine ausgezeichnet wirksame Mixtur bei Wassersucht, herbei- 
geführt durch den Missbrauch von Spirituosen ist folgende: 50 Grm. 
Hopfens, 5 Grm. Meerzwiebelwurzel und 20 Grm. Galgantwurzel 
werden mit V^ Liter Branntweines 24 «Stunden lang kalt ausgezogen/ 
und der Colatur 10 Tropfen Wachholderöles zugesetzt. Umge- 
schüttelt viermal täglich 1 — 1 V2 Esslöfifel voll. 

Aeusserhch dient der Hopfen in Form von Kräuterkissen, 
Bähungdh und Umschlägen bei Quetschungen, Verrenkungen, wasser- 
süchtigen Geschvmlsten, kalten Abscessen und Blutaustretungen. 

79. Huflattigblätter. 

Mutterpflanze: Gemeiner Huflattig (Tussilago Far£ara L.; 
XIX. Cl.). Ausdauernd. Blütezeit: März und April. Vaterland: 
Europa, auf lehmigem, thonigem, feuchtem Boden, an Gräben und 
auf Aeckem. 

Gebraucht werden die Blätter. Sie sind gerucUos, von etwas 
zusammenziehendem, schleimig-bitterlichep Geschmacke. 

Seiner gelinden Bitterkeit wegen, welche durch den reichlichen 
Schleimgehalt wesentlich modificirt ist, benutzt man diese Blätter 
ähnlich wie das isländische Moos bei Schwäche der Schleimhäute 
als Stärkungsmittel. Man wendet sie daher besonders an bei 
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chronischen Katarrhen und Schleimflüssen der Lunge, Heiserkeit 
und Husten. Sie bilden einen Hauptbestandtheil des gewöhnlichen 
Brustthees. 

Innerlich nimmt man das Mittel als Abkochung: 2 — 3 Ess- 
löfifel voll mit 6 Tdssen Wassers auf 5 Tassen eingekocht, tassenweise. 

Aeusserlich als Abkochung zu Umschlägen gegen Scrophe^ 
geschwüre. 

80. Ingwerwurzel. 

« 

Auch Ingwerklauen genannt. Mutterpflanze: Ingwerpflanze 
(Zingiber officinale; I. GL). Vaterland: Ostindien; jetzt auch in 
Westindien angebaut. 

Benutzt werden die Knollen der mit abgeschälter Rinde an 
der Luft getrockneten, l^'s— 3 Zoll langen, V*""*/* Zoll dicken, 
aussen weissgrauen, innen rothweisslichen Wurzel. Geruch gewürz- 
haft, im Pulver starkes Niesen erregend. Geschmack sehr scharf, 
brennend und beissend. 

Man wendet den Ingwer vorzugsweise an bei Schwäche der 
Verdauungsorgane, und der dadurch bedingten Appetitlosigkeit, über- 
haupt bei Störungen des Verd^uungsgeschäftes mit schmerzhaften 
Magenbeschwerden, ranzigem Aufstossen, Sodbrennen, Verschleimung, 
Blsüiungsauftreibung, zumal bei hypochondrischen Individuen als treff- 
liches blähungstreibendes Mittel. Als verdauungsfördemde Arznei 
ist der Ingwer allen andern Gewürzen bei weitem vorzuziehen. 
Femer bei Schwäche der Athmungs- und Geschlechtsorgane, dort 
bei Lungehschleimfluss und Schleimasthma, hier bei chrdhischem, 
auf Schwäche beruhendem Tripper und Weissfluss. 

Innerlich am Besten als Pulver, 1 kleinen halben Theelöflfel 
voll dreimal täglich ; als wässeriger oder weiniger Aufguss : 1 Ess- 
löffel voll auf IV« Tasse Colatur, 2stündhch 1 EsslööcÄ voll, und 
als eingemachter Ingwer zum diätetischen Gebrauche. Letzterer 
kommt aus Indien schon in dieser Gestalt zu uns, und ist, weil er 
aus den frischen Wurzeln selbst bereitet wird, weit kräftiger, als 
der bei uns aus den trockenen Wurzeln dargestellte. 

AeusserHch als hautröthendes Reizmittel, entweder mit Senfteig 
oder für sich allein als Pulver mit Branntwein Übergossen, dieser 
abgebrannt und* der zurückbleibende Brei mit Leinwand aufgelegt. 
Wirkt fast augenblicklich. 

Johannisblumen s. Amic€u 
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81. Johannisbrod. 

Mutterpflanze: Johannisbrodbaum (Ceratonia Siliqua L^; XXIIL 
Gl.)- Vaterlan(l: Kleinasien und das südliche Europa. 

• Man verwendet die reifen Fruchtschoten, die einen angenehm 
süsshchen Geruch, einen desgleichen und zugleich etwas schleimigen 
Geschmack besitzen, der von dem in ihnen reichUch enthaltenen 
Schleimzucker oder Syrupzucker herrührt. 

Das Johannisbrod ist ein ausgezeichnetes, brustschleimlösendes 
Mittel^ und wirkt daher als Zusatz zum Brustthee ganz vortrefflich. 
So erhält man einen sehr wirksamen,' den sogenannten Wiener 
Brustthee, durch Mischen von 16 Thln. gewöhnhchen Brustthees, 
6 Thln. Johannisbrodes, 4 Thln. Hafergrütze und ebensoviel Feigen. 
Gegen Brustkatarrh, Heiserkeit und Husten tassenweise. 

Irländiscfies Moos s. Ca/ragaheen. 

82. Jbländdsches Moos. 

Auch Tartschenflechte genannt. Sollte überhaupt richtiger 
isländische Flechte heissen, da die Pflanze zu der Famihe der 
Flechten, und nicht zu derjenigen der Moose gehört. 

Mutterpflanze: Isländische Flechte (Cetraria islandica; XXIV. Gl.). 
Vaterland: Nordeuropa, namentüch Island, in gebirgigen Gegenden, 
aber auch auf den meisten deutschen Gebirgen, z. B. hädfig am 
Brocken. Sie bildet kleine, dichte Rasen von IV» — 4 Zoll in der 
Länge. Da& Laub ist oben oliven - kastanienbraun , an der Basis 
blutroth gefleckt, knorpelartig-häutig, aufsteigend, in mehrere rinnen- 
formige, am Rande gewimperte Lappen getheilt. Geruch fehlt. 
Geschmack schleimig bitter, schwach zusammenziehend. Wird wegen 
der Menge des darin enthaltenen Flechtenstärkmehles (44 Procent) 
von den Isländern auch als Zusatz zu Brod und zu einer Art Grütze 
benutzt. 

Man gebraucht das isländische Moos hauptsächhch in der 
Lungenschwindsucht, doch eignet es sich nicht für die eigenthche 
Eiter- und Knotenlungensucht, sowie für die Schwindsuchten junger 
Personen, mit Gefasserregung und blutigem Ausvnirfe. Ferner wirkt 
es wohlthätig bei chronischen Lungen- und Luftröhrenkatarrhen, zur 
Nachkur der Lungenentzündung, wie bei den meisten Uebeln mit 
vorherrschender Schwäche, bei chronischen Durchfällen, am Ende 
des Keuchhustens und der Masern, wie es überhaupt bei allen 
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Zehrkrankheiten eins der herrlichsten Stärkungsmittel ist. Häufig 
steht seiner Anwendung leider das Vorurtheil entgegen, als sei 
jedesmal die Schwindsucht vorhanden, wenn es empfohlen wird. 

Seine Anwendung ist folgende: Man weicht, es 6 Stunden 
lang in kaltem Wasser ein, damit das Bittere und IJnreine entfernt 
wird; erst dann ist es für die Abkochung geeignet, ausserdem für den 
Magen belästigend. Man nimmt von dem so zubereiteten und wieder 
getrockneten Moose 30 Grm. auf 1 Liter Wasser, kocht es zur 
Hälfte ein, setzt kurz vorher, ehe man es vom Feuer nimmt, einen 
Esslöfifel voll Süssholzwurzel , oder ^/2 Esslöflfel voll gequetschten 
Anissamens zu, mid trinkt von der Colatur 3mal täglich */2 — 1 Tasse. 
Man kann das Moos auch in Fleischbrühe oder Molken kochen, und 
der Fleischbrühe dann Eidotter zusetzen. Anfangs muss man das 
Moos dünn kochen, später kocht man es stärker. 

Eine angenehm zu nehmende und sehr wohlthuend wirkende 
MoosgaUerte stellt man folgenderweise her: 100 Grm. wie oben, 
angegeben ausgezogenen Mooses, werden mit 2 Litern Wassers 
zur knappen Hälfte eingekocht, durchgeseiht und der Colatur, nach 
dem Absetzen der gröberen Theile, 6 Grm. fein zerschnittener 
Hausenblase und 60 Grm. Zuckerpulvers zugesetzt und von Neuem 
gekocht, bis ungefähr 2 reichliche Tassenköpfe voll davon übrig 
sind. Nach dem halben &kalten setzt man 2 Theelöffel voll mit 
4 Tropfen Gitronenöles abgeriebenen Zuckerpulvers zu, und stellt 
das Ganze an einen kühlen Ort. Sstündhch 1 Theelöffel voll. 



Kadä/lgbeeren s. Wa4^hholderbeeren. 
83. Kälberkrapfkraut» 

Mutterpflanze: Waldkälberkropf (Ghärophyllum sylvestre L.; 
V. Gl.). Zweijährig. Blütezeit: Juni. Vaterland: Deutschland, in 
Wäldern, Gärten und an Zäunen. 

Der frisch ausgepresste Saft der ganzen Pflanze ist wegen seines 
Gehaltes an sauren phosphorsauren und apfelsauren Salzen em 
wichtiger und vdrksamer Bestandtheil des frischen Presssaftes zu 
Kräuterkuren. 



Ka^epMöl $. Cajaputöh 
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84. KamiUeniflütent gemeine. 

Mutterpflanze: Echte Kamille (Matricaria Chamomilla L.; 
XIX. GL). Jährig. Blütezeit: Juni und Juli. Vaterland: Deutsch- 
land, auf Feldern und Aeckern unter der Saat. 

Man verwendet nur die aufgeblühten Blütenköpfe. Geruch 
der gelben Scheibenblüten durchdringend, angenehm gewürzhaft; 
clie weissen Strahlenblüten sind geruch- und geschmacklos. 

So bekannt und vielgeschätzt auch die Kamille als Heilmittel 
ist, so wenig weiss man doch über die Art ihrer Einwirkung, indem 
deren bisher bekannte physiologische Erscheinungen darüber kein 
Licht verbreiten. ^ 

Man wendet sie hauptsächlich an bei rheumatischen, katarrha- 
lischen und gastrischen Fiebern mit gelind nervösem Ghacacter, 
Yomämlich zur Steigerung der Hautthatigkeit, und als lösendes, alle 
Ab- und Ausscheidungen förderndes, gelind stärkendes Mittel. Im 
Wechselfieber, besonders bei r^elmässig dreitägigem, als sehr an- 
:genehmes Beihilfsmittel im Fro«tstadium, und zwar in heissem Auf- 
gusse. Ferner bei Krampfkrankheiten, vorzügHch bei leichten Unter- 
leibskrämpfen, gelinderem Magenkrampf, Krampf- und BlähkoHken 
2umal hysterischer und hypochondrischer Personen. Man hat die 
Kamille sehr richtig die Trösterin aller hysterischen Frauen imd 
aller hypochondrischen Männer genannt. 

Ganz besonders trifft ihre Wirkung das Gebärorgan, und 
leistet sie desshalb sehr gute Dienste in den aus . den weiblich^i 
Creschlechtstheilen sich entwickelnden Krämpfen, bei schwierigem, 
stockendem^ oder gänzlich unterdrücktem Monatsflusse; krankhaften 
Mutterblutungen, Weissfluss, sehr schwach entwickelten Geburts- 
^wehen und krampfhafter, erschwerter oder übermässiger Wochen- 
absonderung. Endlich auch wirksam bei Brustkrämpfen. 

Wird als Aufguss genommen als die zweckentsprechendste 
Form: 1 gehäufter Esslöffel voll auf 1—2 Tassen. 

AeusserHch ist sie nicht weniger wirksam anzuwenden, und 
dient als schmerz- und krampfstillendes, erweichendes, stockungzer- 
theilendes, aufsaugung- und eiterungförderndes Mittel bei katarrhahsch- 
rheumatischen Augen- und Ohrenentzündungen (in Form von Kräuter- 
säckchen), wassersüchtigen Anschwellungen, rothlaufartigen Ent- 
zündungen, schmerzenden Abscessen und Furunkeln, zur Verbesserung 
schlechte Absondeiningen bei brandigen, knochenfrassähnlichen Fuss- 
geschwüren, znr Reinigung fistulöser Geschwüre u. s. w. Gegen 
diese Leiden in Form, von Kräuterkissen, Umschlägen, Bähungen, 
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Yerbandwässeriiy Einspritzungen und Bädern. Auch zu Elystiereo 
▼erwendet man einen Aufguss derselben vermischt mit Leinöl und 
Kochsalz. . Zu Kräutersäckchen entweder allein, oder gleiche Theile 
Kamillen, Fliederblüten und Roggenmehl. 

Mit Recht eifern viele Aerzte gegen den Missbrauch d& 
Kamille, hauptsächlich bei Frauen und Kindern. Der berühmte 
Professor Schönlein schreibt dem zu langen Gebrauche derselben 
das Entstehen eines eigenthümlichen rheumatischen Schmerzes za, 
welcher sich besonders in Form von Kopfweh äussert, während 
Andere ihrem Missbrauche mit viel Zucker in . vielen Fällen die 
gallertartige Magenerweichung der Kinder beimessen. Man kann 
also auch hier des sonst so Guten zu viel thun, und bleibt wie 
immer, auch hier die goldene Mittelstrasse die beste. 

85. Kamillenbliitenß römische. 

Mutterpflanze: Edle oder römische Kamille (Anthemis nobilis 
L.; XIX. Gl.)* Ausdauernd. Blütezeit: Juli. Vaterland: Südeuropa; 
bei uns in Gärten gezogen. 

Geruch durchdringender gewürzhaft, als bei der Ideinen 
Kamille ; Geschmack gewürzhaft, bitter. 

Die römische Kamille wirkt ähnlich, wie die gemeine KamilK 
nur ' minder erhitzend wegen ihres geringeren Gehaltes an ätherischem 
Oele, dahingegen mehr stärkend auf die geschwächte Faser wegen 
ihres reicheren Gehaltes an Bitterstoff. Sie wird daher gegen ähn- 
liche Beschwerden, wie die gemeine Kamille, jedoch in Deutschland 
viel seltener als im Auslande, zumal in Frankreich benutzt. 

Kampher $. Campher. 
Keilekenm^us s. JFliedermüs. 

9 

86. Kirschen, saure» 

Mutterpflanze: Sauerkirschbaum (Prunus Gerasus L. ; XII. CIJ. 
Vaterland ursprünglich : der Orient ; in Europa cultivirt. Der Römer 
LucuUus brachte den Kirschbaum etwa 70 v. Ghr. aus dem König- 
reiche Pontus nach Italien. 

Man benutzt die Früchte j welche Gitronensäure enthalten, 
getrocknet zu kühlenden, labenden Krankensuppen, und bereitet aus 
den frischen mit den Kernen zerstossenen Kisschen durch Auspressen 
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des Saftes und Aufkochen desselben mit Zucker (wie beim Himbeer- 
syrup) den Kirschsyrup, der mit Wasser gemischt ein erquickendes 
Getränk für Fieberkranke abgibt. 

Die Sauerhirschenstengd werden zu 30 Grm. mit 1 Liter 
Wassers V* Stunde lang gekocht und V* lassenweise getrunken gegen 
Fehlen des Monatsflusses oder Unterdrückung desselben, sowie ess- 
löffelweise im Keuchhusten der Kinder genommen. 

87. Klatsehrosenblüten. 

Mutterpflanze: Klatschrose oder Feldmohn (Papaver Rhoeas 
L.; XIII. Gl.). Jährig. Blütezeit: Mai bis JuU. Vaterland: Deutsch- 
land, unter dem Getreide häufig. 

Man benutzt die schatlachrothen , am verschmälerten Ende 
schwarz punktirten Blumenblätter von betäubendem, opiumartigem 
Gerüche, und schleimig - bitterlichem Geschmacke. Sie dienen im 
Aufgusse gebraucht als reizmildemdes und beruhigendes Brustmittel 
bei Husten u. s. w. namentlich bei Kindern. Bilden einen Bestand- 
theil des gewöhnlichen Brustth^s. 

« 

88. Klettentfrur»el. 

Mutterpflanze: Gemeine Klette (Arctiuni Lappa L.; XIX. Gl.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juli und August. Vaterland: Deutschland, 
an unbebauten Orten, auf Schutthaufen, an Wegerändern. 

Die gebräuchhdie Wurzel ist lang, mit aussen schwärzlicher, 
nach innen weisser, und ganz nach innen gegen das Holz hin ins 
Bräunliche übergehender Rinde, und dickem, löcherigem, weissem 
Holze; ohne Geruch (getrocknet eigenthümlich dumpf riechend), 
und von bitterlich-süssem, schärflichem Geschmacke. 

Man benutzt sie bei veralteten Hautübeln und Rheumatismen, 
Gicht und Scrophelkrankheit, immer jedoch nur als Beihilfsmittel 
zur Heilung, und nimmt sie in Abkochung, etwa 4 Esslöffel voll 
mit 1 Liter Wasser zu ^/j Liter eingekocht, tassenweise. 

Aeusserlich die frischen Blätter zu Umschlägen gegen alte 
Fussgeschwüre, Hämorrhoidalknoten, Verhärtungen. 

Das im Handel vorkommende, als Haaröl benutzte, sogenannte 
Klettemvurzelöl ist nichts, als mit Alcannawurzel roth gefärbtes und 
parfümirtes Provenceröl, und hat mit der Klettenwurzel gar nichts 
zu schaffen. Der Name mag daher rühren, dass man früher an- 
nahm, eine Abkochung der Klettenwurzel als Waschmittel der 
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Kopfhaut angewandt, befördere das Wächsthum der Haare, was aber 
keineswegs der .Fall ist. 

89. Knohlauchwur»eh 

Mutterpflanze: Knoblauch (Allium sativum L.; VI. Gl.). Aus- 
dauemdi Vaterland, ursprünghches: unbekannt; in Gärten cultivirt. 

Man gebraucht die von mehreren weisslichen und röthlichen 
Häuten umgebene, aus mehreren kleinen Zwiebeln zusanunengesetzte, 
Wurzel (Zwiebel) von stark durchdringendem Gerüche und scharfem, 
feurigem Geschmacke. 

Wirkt vermöge seines ätherisch - öligen , scharfen Princips 
erregend auf sämmtliche Schleimhäute, fördert in kleineren Mengen 
die Esslust, Verdauung, wurmförmige Bewegung und Darmabschei- 
düng. Nächstdem besitzt sie brustschleimlösende, harntreibende und 
wurmwidrige Eigenschaften. 

Der frischgepresste Knoblauchsaft wird daher gegen Lungen- 
verschleimungen, Schleimasthma, chronische Luftröhrenkatarrhe nach 
Keuchhusten, gegen Wassersucht, Scorbut und beginnende Stein- 
krankheit mit grossem Erfolge benutzt. Ganz vorzüghch aber e^ 
weist er sich gegen Würmer, namentlich Faden- oder Springwiirmer 
der Kinder, sowohl innerlich als äusserhch. 

Innerlich der frisch ausgepresste Saft zu 2— 4 'Esslöffeln voll 
mit 3 Tassen heisser Milch und mit Zucker versüsst des Morgens 
bei nüchternem Magen verbraucht, imd äusserlich als Klystier mit 
Milch, etwa 30-— 50 Grm. fein zerschnittenen Knoblauchs mit 
1 Tasse Milch abgekocht auf 1 Klystier. Auch als Knoblauch- 
Dampfbad an die Hinterbacken des kranken Kindes gebracht, 
wirksam. 

Königschinarinde s, Chinarinde. 

90. Königakerzenblüten. 

« 

Mutterpflanze : Gemeine Königskerze oder Wollkraut (Verbascum 
Thapsus L.; V. GL). Zweijährig. Blütezeit: Juli und August. .Vater- 
land: Deutschland, an ungebauten sonnigen Orten. 

Benutzt werden die einblätterigen, trichterförmigen, gelben 
Blumenkronen, frisch von etwas kopfeinnehmendem, getrocknet von 
schwach rosenartigem Gerüche. 
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Man verwendet sie zu schleimigen Aufgüssen gegen katarrha** 
lische Reizungen dar Athmungswege, katarrhalische Durchfsllle und 
Rühren, und äusserlich zu erweichenden Umschlägen und Bähungen, 
wie zu Gurgelwässern. Bilden einen wichtigen Bestandtheil des 
Brustthees. 

Köriandersa/men s. Cariandersafnen. 

91. JSrauseminzblätter. 

» 

Mutterpflanze: Krauseminze (Mentha crispa L.; XIV. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juli und August. Vaterland: das südöstliche 
Europa; in Gärten cultivirt. 

Man benutzt die stark balsamisch und eigenthümlich riechenden 
und gewürzhaft und bitterlich schmeckenden Blätter. 

Die Krauseminze .wird angewandt in ähnlichen Zuständen wie 
die Pfefferminze, namentlich gegen "krampf- und schmerzhafte Zu- 
stände der gastrisches Organe, leichteren Magen- und Darmschmerzen 
und choleraähnliche Zufalle hypochondrischer und reizbarer Personen. 
Ausserdem aber auch besonders noch gegen mildere krampfhafte 
Monatsstockungen und Verhaltungen. 

Am zweckmässigsten im Aufgusse zu nehmen: 2 Esslöffel voll 
auf ^/2 Tasse Colatur, stündlich 1 Esslöffel, oder als Theeaufguss: 
Vs — 1 ' Esslöffel voll auf ein Paar Tassen.. 

Aeusserlich zu aromatischen Kräuterkissen, Bädern (1 Pfd. 
aitfgegossen), Klystieren (1 Esslöffel voU). 

92. Kreosot. 

Wird gewonnen durch trockene Destillation aus dem Holz- 
theer. Ist im gereinigten Zustande eine farblose, durchsichtige, öUge 
Flüssigkeit von eigenthümlichem, durchdringendem, unangenehmem, 
geräuchertem Fleische gleichendem Gerüche und äusserst brennen- 
dem, die Zunge anätzendem, hinterher ins Süssliche übergehendem 
Oeschmacke. 

Der innerhche Gebrauch des Kreosotes möchte sich wohl nur 
unter Aufsicht eines Arztes empfehlen. Weit ausgedehnter als die 
innerliche ist seine äusserliche Anwendung, zumal gegen Blutungen 
(gegen heftiges Nasenbluten mit Kreosotwasser befeuchtete Charpie- 
bäuschchen), gegen Mutterblutungen Einspritzungen, gegen nicht zu 
stillende Zahnfleischblutungen, und besonders auch zur Stillung 
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oberflächlicher Wundblutungen, stets aber mit Wasser gelöst. Auch 
gegen Taubheit, die in Folge von ünthätigkeit der kleinen schmalzab- 
sondemden Drüsen sich bildet. Als fast specifisch wirksam ist es gegen 
Zahnweh zu empfehlen, wenn dieses von cariösen Zähnen herrührt. 
Das Kreosotwasser ist eine Lösung von 20 Tropfen Kreosots 
in 150 Grm. Wassers. Zu Einspritzungen etwa 20 Tropfen auf 
50 Grm. Wassers, in die Scheide gegen chronischen Weissfluss und 
Tripper. Als Mundwasser: 3 Grm. Kreosots werden in 50 Gm 
starken Weingeistes gelöst, und davon so viel in kaltes Wasser 
getröpfelt, dass dieses sich trübt, und einen pikanten Geschmack 
annimmt. Mit diesem Wasser werden die Zähne, gebürstet und der 
Mund ausgespühlt. Ist sehr wirksam gegen üblen Geruch von | 
hohlen Zähnen und gegen Zahncaries. Zu Zahntropfen mit gleichen 
Theilen starken Weingeistes verdünnt mit Baumwolle in den hohlen 
Zahn gebracht, sowie als Ohrtropfen 1 Tropfen unverdünnt ebenfalls 
mit Baumwolle in den äussern Gehörgang applicirt. 

93. Krenxhlumenk/taut, bitteres. 

Mutterpflanze: Bittere Kreuzblume oder Milchblume (Polygala 
amara L.; XVII. GL). Ausdauernd. Vaterland: die Gebirge Schwedens 
und Deutschlands. 

Benutzt wird das blühende Kraut sammt der gelblichen 
Wurzel. Geschmack: äusserst bitter. Ist nicht mit der gemeinen 
oder deutschen Kreuzblume zu verwechseln, der die Bitterkeit fehlt. 

Man gebraucht das Kraut in grossen Gaben gegen Lungen- 
schwindsucht, ganz besonders gegen die Schleimschwindsucht, sowie 
in weit vorgeschrittener Eiterschwindsucht. Nächstdem bedient man 
sich desselben mit Erfolg gegen chronische Lungenschleimflüsse, 
Schleimasthma, im dritten Stadium des Keuchhustens, sowie. über- 
haupt gegen Lungenschwäche und zur Nachkur typhöser Lungen- 
entzündungen. Dieses wirksame Mittel ^vurde früher viel angewandt, 
ist aber gegenwärtig ziemlich vergessen, verdient indess keineswegs 
die ihm zu Theil gewordene Zurücksetzung. 

Als Pulver zu 2 — 3 örm. 3mal täglich; am zweckmässigsten 
als Abkochung: 2 Esslöffel voll auf 3 Tassen Wassers zur Hälfte. 
oder, wo man keine so intensive Bitterkeit haben will^ zu 2 Tassen 
abgekocht, und tagüber esslöfifelweise zu verbrauchen. Gleiche* Theile 
Kreuzblumenkrautes, Bittersüssstengel und isländischen Mooses mit 
etwas Süssholzwurzel liefern einen sehr wirksamen Thee bei Schleim- 
Schwindsucht. 
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94, Kreuxdombeeren. 

Mutterpflanze: Gemeiner Wegdorn oder Kreuzdorn (Rhamnus 
catharticus L.; V. Gl.). Vaterland: Europa, als Waldstrauch häufig. 

Die arzneilich gebrauchten Beeren sind erbsengross, kugelig, 
aussen glänzend schwarz, innen mit einem dunkelgrünen, saftigen 
Marke erfüllt, das bei der Reife roth aussieht, 2—4 längliche 
Samen enthält , von widrigem Gerüche und bitterlich - scharfem 
Geschmacke ist. 

Die getrockneten Kreuzbeeren werden selten noch als heftig 
abführendes Mittel gegen Wassersucht benutzt, 2 EsslöflFel voll mit 
V* Liter Branntweines ausgezogen, 2stündlich 1 Theelöffel voll. 
Dafür vnrd der aus dem Safte der frischen Beeren bereitete Syrup 
um so häufiger mit stets sicherem Erfolge angewandt. 

Der Kr euzdornbeerenr Syrup oder Haussyrup (so genannt, weil 
er früher ein ganz gewöhnliches Hausmittel war) wird aus dem 
Safte der frischen und vollkommen reifen Beeren, 5 Thle. auf 
9 Thle. Zuckers, durch einmaliges Aufkochen bereitet ; ist violettroth. 
Wird als harntreibendes Mittel benutzt, ist aber auch als ein ganz 
vorzügliches Abführmittel zu empfehlen. Schon Vs — 1 Esslöffel voll, 
bei Kindern von 1—2 Jahren schon 1 Theelöffel voll bewirkt in 
wenigen Stunden wässerige Stühle ohne jedes Leibschneiden. Es 
gibt wenige Mittel, die so entschieden und schmerzlos Abführen 
bewirken und Blähungen treiben, wie dieser Syrup, und ist er dess- 
halb namentlich für Kinder ein sehr schätzbares Mittel. Gegen acute 
Wassersucht wirkt sehr entschieden eine Mischung von gleichen 
Theilen Kreuzdornsyrups, Wacholdermuses und Fhedermuses, 2—3- 
stündlich zu V» Esslöffel voll genommen. 

Kreuzdornrindep glatte s. Fdulbaumrinde. 

. 95. Kümmelsamen. 

Mutterpflanze: Gemeiner Kümmel (Garum Garvi L.; V. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: April bis Juni. Vaterland: Deutschland, 
überall auf Wiesen, auf Aeckern angebaut. 

Die gebräuchlichen Samen sind länglich, nach beiden Seiten 
verdünnt, gestreift, glatt, bräunlich-grau, gerieben von angenehm 
gewürzhaftem Gerüche, und erwärmend gewürzhaftem, bitterlichem 
Geschmacke. 

Man benutzt den Kümmel als verdauungsfördemdes, blähungs- 
widriges, auch die Milchabsonderung mehrendes Mittel, daher gegen 
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Blähsucht der Hypochondristen , Blähkoliken, Magenkrampf und 
Gebärmutterkrämpfe, entweder ganz oder gepulvert zu 1 — 2 Grm., 
^oder in einem Aufgusse: 1 Esslöffel voll gequetschten Kümmels auf 
l^ji Tasse Golatur esslöffelweise. 

Am wirksamsten ist das ätherische KümmdSl, das zu 2 — 5 
Tropfen auf einmal genommen wird, am besten mit etwas Brannt- 
wein. Die Wirksamkdt desselben wird noch erhöht, wenn man 
1 Thl. davon in 5 Thln. Hoffmannstropfen löst, und davon 3 — inoadl 
täghch 10 — 15 Tropfen auf Zucker nimmt Wirkt bei Bläh- 
beschwerden der Hypochondristen, sowie bei Blähkolik der Kinder 
sehr sicher und wohlthuend. 

Gegen die durch rhemnatisch-katärrhalische Ursachen bedingte 
Schwerhörigkeit mit Ohrenbrausen wird die Anwendung eines kleinen, 
mit zerstossenem Kümmel und Wachholderbeeren von jedem 1 Ess- 
löfifel voll gebackenen Brodes empfohlen, welches halb durchge- 
schnitten, so warm wie möglich auf das Ohr gelegt, imd so lange 
da gelassen wird, bis es erkaltet. 

96.* La^chenknoblatiehkrdtU. • 

Mutterpflanze: Lachenknoblauch oder Gamander (Teucrium 
Scordium L.; XIV. GL). Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis August. 
Vaterland: Europa, an feuchten sumpfigen Orten. 

Benutzt werden die länglichen, einen Zoll langen, schwach 
runzeligen, borstigen Blätter von knoblauchartigem Gerüche, und sehr 
bitterem, schärflichem, schwach zusammenziehendem Geschmacke. 

Der Lachenknoblauch wurde früher als faulnissvridriges und 
schweisstreibendes Mittel gerühmt und viel gebraucht, dient jetzt 
jedoch grösstentheils nuf noch äusserUch zu fsLulnisswidrigen Mund- 
. und Gurgelwässem , und als Umschlag gegen bösartige, zumal 
brandige und faulige Geschv^nure. Wird in kräftiger Abkochung 
angewandt. 

97. LakrUzensaß. 

Mutterpflanze: Gemeines Süssholz (Glycyrrhiza glabra L.; 
XVII. GL). Ausdauernd. Vaterland: Südeuropa; bei Bamberg 
stark cultivirt. 

Der Lakritzensaft wird durch Auskochen der frischen Wurzeln 
und Eindampfen der Brühe bereitet, und ist ein in 5 — 6 Zoll langen, 
1 — 2 Zoll dicken Stangen geformtes, festes Extract; schwarz, auf 
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dem Bruche glänzend, mit Lorbeerblättern umwickelt, von süssem, 
hinterher etwas scharfem Geschmake. 

. Ein sehr beliebtes Mittel bei Katarrhen, Husten und Heiserkeit 
stückweise langsam im Munde zergehen lassen, und als beliebte 
GeschmacksY^besserung vieler Arzneimittel, namentlich des Salmiaks, 
so dass man fast gewohnt ist, diese beiden als ein Paar unzertrenn- 
liche Freunde zu betrachten. 

« 

98. Lärchenschwamm. 

Mutterpflanze: Lärchenröhrenpilz (Boletus Laricis; XXIV. GL). 
Pilz. Vaterland: Asien und Südeuropa. 

Dieser Pilz ist verschiedenartig gestaltet, je nach seinem Alter 
köpf- oder kegelförmig, faust- bis kinderkopfgross, ungestielt, mit 
seitenförmigem Hute>, und ungleichem, anfangs orangefarbenen, 
endlich bräunlichen Röhren: erscheint von aussen aschgrau, nach 
innen zu weisb, iät leicht zerbrechlich, besitzt keinen Geruch, und 
einen süsslichen, hinterher bitterhch-scharfen Geschmack. 

Dient als sehr wichtiges und ausgezeichnet wirksames Mittel 
nicht nur gegen die schmelzenden Nachtschweisse der Lungen- 
schwindsüchtigen , sondern auch gegen die Schweisse in andern 
Zehrkrankheiten, imd vorzüglich bei den oftmals in sehr hohem 
Grade auftretenden Schweissen der Gichtischen. 

Man nimmt ihn als Pulver zu 3-— 4 guten Messerspitzen voU 
Morgens und Abends, oder im Aufgusse : 2 Grm. auf 1 Tasse Golatur 
iheelöffelweise; gegen Nachtschweisse am besten 3 — 5 Messerspitzen 
voll oder 1^/2 — 2 Esslöfifel voll des Aufgusses vor dem Schlafen- 
gehen. Ist ein Bestandtheil des schwedischen LebenseUxires (Vor- 
schrift s. unter Aloe). 

99. Lavendelblnten. 

Mutterpflanze: Schmalblätterige Lavendel (Lavendula Spica L. ; 
XIV. Gl.). Ausdauerndes Strauchgewächs. Blütezeit: Juli und Aug. 
Vaterland: Südeuropa, bei uns in Gärten cultivirt. 

Gebraucht werden die spindelförmigen, blauen Blumenkronen 
mit dem Kelche; von durchdringendem, angenehm aromatischem 
Gerüche und heissem, bitterlichem Geschmacke. 

Findet meist nur ♦ äusserliche Anwendung bei durch Ver- 
wundung bewirkten Verletzungen blutarmer, sehnig-flechsiger Theile, 
Verrenkungen, Quetschungen, Blutunterlaufungen, gichtisch - rheuma- 
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tischen Afifectionen, wassersüchtigen Anschwellungen mit andern ge- 
würzhaften Kräutern und Wein in Form von Waschungen, Bähungen, 
Umschlägen und Kräuterkissen. Das ätherische Lavendelöl in Brannt- 
wein gelöst zu Waschungen. 

Die in Kräuterkissen sehr wirksamen aronuttischen Species be- 
stehen aus Krauseminzblättern, Melissenblättern von jedem 4 Thle., ' 
Lavendelblüten 2 Thle'. und Gewürznelken 1 Tbl. Sie sind auch 
ein Bestandtheil des sogenannten Heiligenhitters (Vorschrift siehe 
unter Aloe). 

100. Leinkraut. 

Mutterpflanze: Gemeines Leinkraut (Linaria vulgaris L.; XIV. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis September. Vaterlanä: Deutschland, 
an trockenen, sandigen Orten, Ackerrändern und Flussufern häufig. 

Benutzt werden die lanzettförmigen, ungetheilten, unbehaarten 
Blätter mit den weissgelb gefleckten, maskenförmigen, gespornten 
Blumenkronen von etwas widrigem Gerüche und schleimig-bitterem 
Geschmacke. Sie dienen zur Bereitung der LeinkratUsalhe. Zu diesem 
Behufe wird 1 Tbl. fein zerschnittener Blätter und Blüten mit 2 Thto. 
starken Weingeistes in einem verschlossenen Glase 2 Tage lang bei 
gelinder Wärme ausgezogen, und das Ganze mit 6 Thhi. Schweine- 
fettes bei gelindem Feuer so lange gekocht, bis alle Flüssigkeit ver- 
schwunden ist. Hierauf heiss unter festem Ausdrücken cohrt. Wird 
gegen schmerzhafte Hämorrhoidalknoten als Einreibung mit Erfolg 
angewandt. 

101. Leinsamen. 

Mutterpflanze: Gemeiner Lein oder Flachs (Linum usitatissimum 
L,;. V. Gl.). Einjährig. Blütezeit: Juli imd August. Vaterland: Süd- 
europa; bisweilen wild auf Aeckem und Wiesen; schon seit Moses 
Zeiten als wichtige Culturpflanze bekannt (2 Mos. 9, 31). 

Man benutzt arzneilich den reifen Samen. Eiförmig -länglich, 
zusammengedrückt, braun, sehr glatt, glänzend, einen weissen, ölig- 
schlcimigen Kern enthaltend; ohne Geruch, von widerlich süssUcbem, 
schleimigem Geschmacke. 

Der Leinsamen ist besonders reich an Pflanzenschleim, so 
dass 1 Tbl. desselben 16 Thle. Heisswassers in einen dicklichen 
Schleim zu verwandeln vefmag. Man benutzt ihn innerlich als 
einhüllendes, reizmilderndes, erschlaffendes Mittel bei katarrhalischen 
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Brustaffectionen, entzündlicher Reizung des Darmkanales, der Ge- 
schlechts- und Harnorgane. ^ ' 

Man nimmt ihn hierzu in Abkochung, etwa 4 EsslöfiFel voll 
ganzer Samen mit 2 Litern Wassers auf ungefähr die Hälfte ein- 
gekocht, und löst in der Golatur ein Stück Lakritzensaft als. beste 
Geschmacksverbesserung. Tassenweise zu verbrauchen. 

Häufiger gebraucht man den Leinsamen äüsserlich zu er- 
weichenden Umschlägen, etwa ^/4 Pfd. gröblich gepulverten Samens 
und etwas Kamillenblüten mit 2 Tassen kochenden Wassers oder 
dergleichen Milch zum dicken Brei angerührt, und zwischen Tücher 
geschlagen, möglichst heiss aufgelegt. 

102, Lei/nöL 

Mutterpflanze : wie beim Leinsamen. 

Das durch Auspressen aus dem Samen gewonnene fette Oel 
ist bräunlich- gelb, etwas dickflüssig, von eigenthümlichem Gerüche, 
und fettem, .widrigem Geschmacke. , 

Man benutzt es, seiner vorzüglichen stuhlfördernden und er- 
schlaffenden Wirkung wegen, gegen hartnäckige Verstopfung und 
Brucheinklemmung esslöffelweise. Auch ist es, 2mal des Tages zu 
2 Esslöffeln voll genommen, gegen blinde und fliessende Hämorrhoiden 
empfohlen worden, die es nach 8 Tagen, ohne Magenstörung zu 
verursachen, beseitigen soll. 

Aeusserlich ist es ein Hauptmittel , gegen Verbrennungen. 
Entweder ^2 Pfd. Leinöles mit 3 Eidottern gemischt 1— 2stündlich 
aufzustreichen, oder eine Mischung von 8 Thln. Leinöles und 6 Thln. 
süssen Milchrahmes ebenso; oder die gebräuchlichste Methode bei 
grösseren Hautverbrennungen: eine innige Mischung aus gleichen 
Theilen Leinöles und Kalkwassers auf leinene Lappen dick aufge- 
strichen. In Klystieren: 2—4 Esslöffel voll zu einem Klystiere mit 
1 Esslöffel voll Kochsalzes und 3—4 Tassen Kamillenthees. 

103, Liehstöckelwur»el. 

Mutterpflanze: Liebstöckel (Levisticum officinale; V. GL). Aus- 
dauernd. Vaterland: Süddeutschland; in Gärten cultivirt. 

Die gebräuchliche Wurzel ist cyUndrisch, ^l% — \ Fuss lang, 
1 Zoll dick, viel- und dickästig, aussen aschgrau - gelblich, innen 
weisslich, hellgrau und schwammig, von. eigenthümlichem, gewürz- 
haftem Gerüche, zuerst süsslich-schleimigem, hinterher gewürzha^em. 
und etwas vddrigem, scharfem Geschmacke. 
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Man wendet • diese Wurzel gegen leichtere wassersüchtige 
Leiden, Unterleibsverschleimung, Lungenschleimflüsse und leichtere 
Fälle von Unterdrückung der Regel an. 

Sie wird als Aufguss, 2 Esslöffel voll auf t^/2 Tasse Golatur, 
oder stärker, und namentlich harntreibend und abführend wirkend 
in Abkochung angewandt in demselben Verhältnisse, in beiden Fällen 
^stündlich 1 Esslöffel. Auch kann man zweckmässig 2 Esslöifel 
voll mit Vs Liter Branntweines ausziehen und täglich 3 — 4mal 
1 — 2 Theelöffel voll davon nehmen. 

« • 

104. LindenhlMen. 

Mutterpflanzen :• Grossblättrige Linde, Sommer- oder Frühlinde 
(Tilia grandiflora L. ; XIIL GL) und k]einblättrig.et Linde, Winter- 
oder Spätlinde (Tilia parviflora L.). Blütezeit: Juni und Juli. 

Man gebraucht die angenehm und etwas süsslich riechenden 
Blüten, jedoch ohne die beiden grossen, gelblichen Stützblätter an 
den Blütenstielen, da diese den Theeaufguss schleimig und weniger 
wohlschmeckend machen, auch ohne alle Wirksamkeit sind. 

Die getrockneten Lindenblüten sind eins der beliebtesten Haus- 
mittel, und geben als Aufguss (niemals als Abkochung) einen an- 
genehm schmeckenden, gelinden Seh weiss erregenden Thee ab, der 
in allen dei? Fällen passt , wo der Fliederblütenthee nützlich ist. 
1 gehäufter EsslöflFel voll zu 3 Tassen Thee. 

105. Löffelkraut. 

Mutterpflanze: Gebräuchliches Löffelkraut (Gochlearia officinalis 
L.; XV. GL). Zweijährig. Blütezeit: Mai bis August. Vaterland: 
Nordeuropa, am Meeresstrande; bei uns in Gärten zu Salat angebaut. 

Geruch des frisch zerriebenen Krautes eigenthümlich balsamisch, 
scharf. Geschmack kressenartig, bitterlich-salzig und beisseijd. 

Vorzugsweise wird das Löffelkraut gegen Scorbut, überhaupt 
gegen alle Krankheitszustände benutzt, die auf scorbutischer Anlage 
beruhen. Auch bei Zahnfleischblutungen mit Lockerwerden der 
Zähne, Mund- und übermässigen Nasenblutungen, wird es in der 
Innern und äusseren Anwendung mit Erfolg gebraucht. Ebenso bei 
Säftestockungen in den Unterleibsorganen. Es ist aber nur die 
Wirkimg des frischen Krautes zuverlässig, das getrocknete ist geruch- 
imd auch wirkungslos. 

Der frisch gepresste Saft wird esslöffelweise mit etwas Citronen- 
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saft yermischt genommen, mehrmals tagüber. Das frische Kraut 
diätetisch als Salat gegossen bei Scorbut. Zum längeren Aufbe- 
wahren bereitet man sich eine Gonserve. 1 Thl. frischen Krautes 
wird in einem Möl-ser zu feinem Brei gestossen, und 3 Thle. Zucker- 
pulvers innig darunter gemengt; zu ^/4 — V^ Pfd. tagüber zu ver- 
brauchen. 

Das Plenck'sche, gegen Scorbut sehr wirksame Löffelkratdbier 
wird folgendermassen dargestellt : 50 Grm. frisch zerquetschten 
Löfifelkrautes , 60 Grm. in dünne Stücken zerschnittenen Meerrettigs 
und 30 Grm. getrockneter und zerstossener Fichtensprossen werden 
in einem weiten gläsernen Gefässe mit 2 Litern kalten Weissbieres 
Übergossen, und 4-8 Stunden unter jeweihgem Umrühren zugedeckt 
stehen gelassen. Von dem durch blosses Abgiessen erhaltenen Biere 
wird täglich 3mal 1 Glas voll und mehr getrunken. 

Aeusserlich dient das frisch gequetschte Kraut zum Auflegen 
auf scorbutische Geschwüre, oder der ausgepresste Saft zur Be- 
feuchtung derselben. Der in Apotheken durch Destillation darge- 
stellte LöffelkravtspiriUis wird als wirksamer Zusatz zu Mund- und 
Gurgel wässern, zu Zahntincturen und Zahnmixturen angewandt. 

106, L&wenzahnwn/rüieL 

Mutterpflanze: Gemeiner Löwenzahn, Kuhblume oder Pfaffen- 
röhrlein (Taraxacum officinale; XIX. GL). Ausdauernd. Blütezeit: 
April bis September. Vaterland: Deutschland, auf Weiden, Wiesen, 
Triften, Feldern, an Wegen und Strassen sehr häufig. 

Man sammelt die Wurzel mit den Blättern. Erstere besitzt 
eine schwarze Oberhaut, eine weisse, schwammige Rinde, weisses 
Holz, gelbes Mark, frisch einen .Milchsaft, keinen Geruch und einen 
süsslich-salzigen, schwach bitteren Geschmack. Die Pflanze enthält, 
zumal im Frühlinge, in allen Theilen einen Milchsaft von rahm- 
ähnlicher Farbe und Gonsistenz, anfangs süsslichem, hinterher aber 
salzig-bitterem Geschmacke. • . • 

Man benutzt den* Löwenzahn besonders gegen Unterleibs- 
stockungen, Leberverhärtungen, Anschwellungen und Vergrösserungen 
der drüsigen Unterleibsorgane und dadurch bedingte gelb- und 
wassersüchtige Uebel, Hämorrhoidalleiden und Hypochondrie. 

Innerlich die Wurzel mit dem Kraute in Abkochungen zu 
2—4 Esslöffeln voll auf 1 Liter Wassers ?ur Hälfte eingekocht, 
tassenweise. Der frisch gepresste Saft mit andern frischen Kräuter- 
säften (Kresse, Erdrauch, Schöllkraut, Bitterklee u. s. w.) zu V^ l>is 
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1 Tasse besonders gegen Unterleibsstockungen und Hartleibigkeit, 
beginnende Verhärtung der Unterleibsorganepi 

107. Lorheeren. 

Mutterpflanze: Echter Lorbeerbaum (Laurus nobilis L.; IX. GL). 
Vaterland: Südeuropa. 

Arzneilich benutzt wird die kirschgrosse , länglich - runde, 
schwärzliche, einfächerige Frucht, die unter der zerbrechlichen 
Schale einen harten, bräunlichen, in zwei Theile zerfallenen Samen- 
kern enthält. Geruch angenehm gewürzhaft. Geschmack bitter- 
lich gewürzhaft. 

Man wendet sie an als verdauungsförderndes Mittel bei Schwäche 
der ersten Wege; nächstdem vorzugsweise gegen Störungen im 
Monatsgeschäfte, zumal beim Fehlen der Regel, wo sie durch Be- 
seitigung des zu Grunde liegenden Schwächezustandes im Gebär- 
muttersysteme die unterdrückte Blutung wieder hervorrufen. Als 
Aufguss : 1 Esslöffel voll gröblich zerstossener Lorbeeren zu 3 Tassen 
Golatur täghch zu verbrauchen. 

Vielfach angewandt werden sie auch äusserlich in Salbenform 
gegen chronische Hautausschläge, namentUch Krätze: i Tbl. feinen 
Lorbeerpulvers auf 2 — 3 Thle. Schweinefettes. 

108. Lorheeröl. 

Mutterpflanze: wie bei Lorbeeren. 

Ein durch Auspressen und Auskochen der frischen Früchte 
in Südeuropa' bereitetes ätherisches Fettöl; gelbgrün, dick, von 
butterartiger Beschaffenheit, körnig. Von dem ihm beigemischten 
ätherischen Oele hat es einen eigenen, nicht unangenehmen lorbeer- 
artigen Geruch und bitterüch gewürzhaften Geschmack. 

Man benutzt es nur äusserüch zu mildreizenden Einreibungen 
und Salbien gegen alte, gichtisch-rheumatische Zustände, Lähmungen, 
Krampf- und Blähkoliken, habituelle Durchfalle, Wurmbeschwerden, 
chronische Hautausschläge, zumal Krätze', ferner gegen Verrenkungen, 
kalte Geschwülste und träge Drüsenanschwellungen. 

Die sehr wirksame Jasser'sche Krätzsälhe besteht aus gleichen 
Theilen Schwefels, fein zerriebenen Zinkvitriols, fein gepulverter Wach- 
holderbeeren mit so vielem Lorbeeröle vermischt, als zu einer ge- 
schmeidigen Salbe erforderiich ist. Abends den ganzen Körper mit 
schwarzer Seife und warmem Wasser abgewaschen, dann die Erätz- 
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stellen mit der Salbe dünn eingerieben, und am andern Morgen mit 
warmem Wasser mid Seife wieder abgewaschen. Verursacht frei- 
lich scharfes Brennen, wirkt aber sicher. 

Luftwur^iel s. Angelicawu/tzel. 

' 109. JLungenkraut. 

Mutterpflanze: Gemeines Lungenkraut (Pulmonaria officinaHs 
L.; V. Gl.). Ausdauernd. Blütezeit: März und April. Vaterland: 
Deutschland, überall an Waldgebüschen. 

Die ganze Pflanze gebraucht man gegen Katarrh und pusten 
und überhaupt Brust- und Lungenleiden entweder allein im Aufgusse 
1^/2 Esslöffel voll auf 3 Tassen Golatur, täghch zu verbrauchen, 
oder als Zusatz zu anderen, ähnlich wirkenden Kräutern. 

HO. Mal/ran- oder Majoranhraut. 

Mutterpflanze: Mairan oder Majoran (Origanum Majorana* L.; 
XIV. Gl.). Einjährig. Vaterland: Südeuropa; bei uns in Gärten als 
beliebte Gewürzpflanze cultivirt. 

Benutzt wird das ganze Kraut mit den blühenden Spitzen, 
von angenehm gewürzhaftem jjreruche und bitterlichem Geschmacke. 

Der Majoran wird nur äusserUch angewandt gegen Stock- 
schnupfen als Niesemittel in Form gröblichen Pulvers, z. B. 8 Thle. 
Majorans, 2 Thle. florentinischer Veilchenwurzel, 1 Tbl. weisser 
Niesswurzel und einige Tropfen Bergamottöles; oder: Majorans 
12 Thle., Katzenkrautes (Marum venmi), Maiblumen und floren- 
tinischer Veilchenwurzel von jedem 4 Theile ; auch bei Quetschungen, 
Blutunterlaufungen und Nervenschwäche zu Umschlägen, örtlichen 
Bädern als Aufguss mit Wein" oder Wasser. . 

Ein vdrksames Mittel zu krampf: und schmerzstillenden Ein- 
reibungen auf den Unterleib und gegen Stockschnupfen und Nasen- 
verstopfimg der Kinder ist die Majoransalbe auch MajoranhuUer 
genannt. Zu letzterem Behufe werden beide Seiten der Nase und 
die Stirn damit eingerieben, ^ie wird bereitet, indem man 1 Tbl. 
trockenen Majorankrautes mit 2 Thln. Schweinefettes bis zum Ver- 
dampfen der wässerigen Theile bei gelindem Feuer kocht und aus- 
presst. Ist grünhch. 

111, Malvenblüten. 

Mutterpflanze: Malve, Rosenpappel, Stockrose (Althaea rosea; 
XVI. GL). Zweijährig. Blütezeit: Juni bis September. Vaterland, 
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ursprüngliches: der Orient; in Deutschland in Gärten wegen der 
Schönheit ihrer mannigfarbigen Blüten häufig cultivirt. 

Gebräuchlich sind die Blüten mit dem sitzenbleibenden, filzigen 
Kelche. Schwacher Geruch, schleimiger, schwach salzig-zu^ammen- 
ziehender Geschmack. 

Man benutzt die Malvenblüten nur äusserlich zu reizmildern- 
den, erschlaffendeil Bähungen und Umschlägen, zu Einspritzungen 
in entzündhch gereizte, ihres Schleimüberzuges beraubte Höhlen — 
Scheide, Blase, Mastdarm — , zu Mund- und Gurgelwässem bei 
gereiztem Zustande der Schlingorgane; 1 Esslöffel voll mit 2 Tassen 
Walsers oder Milch 5 Minuten lang gekocht. Femer zu Augen- 
wässern bei gereiztem, entzündlichem, eiterigem Zustande. 

Als ein sehr wirksames Augenwasser gegen Eiterauge ist das 
nachstehende zu empfehlen, V» Esslöffel voll Malvenblüten wird 
mit gut 1 V2 Tasse Wasser 5 Minuten lang gekocht« und der er- 
kalteten Golatur 6 Tropfen Kampferspiritus zugesetzt. Das Auge 
wird mehrmals tägHch lauwarm darin gebadet, und damit getränkte 
Gompressen übergelegt. Sie bilden einen Bestandtheil des Krätder- 
thees von Le Roi. (Vorschr. s. unter Engelsüsswnrzel). 

Mandeln, bittere, s. Btttertnandeln. 
Mandeln, süsse, s. Süssmandeln. 

112. Manna. 

Mutterpflanze: Manna-Esche (Fraxinus Ornus L.; II. GL). 
Vaterland: Orient; in Galabrien und Sicilien cultivirt. 

Ist der Saft aus der Rinde dieser und einiger anderer Eschen, 
der entweder von selbst ausschwitzt, oder mittelst darin gemachter 
Einschnitte ausfliesst, und an der Luft erhärtet. Bildet weissgelb- 
liche, zerreibliche, durch die Handwärme erweichbare, etwas kleberige 
Klumpen oder röhrige Stücke von angenehmem, honigartigem Gerüche 
und süssem Geschmacke. 

Die Manna führt gelinde ab. ^chade nur, dass sie die ersten 
Wege leicht betheiligt, Uebelkeit, Brechneigung, Leibschneiden und 
Blähbeschwerden herbeiführt, und daher bei geschwächten Ver- 
dauungsorganen,. Magensäure und Neigung zu Blähungen gemieden 
werden muss. Man benutzt sie zum Abführzweck als eines der 
gehndesten von den milden Abführmitteln in entzündlichen, galligen, 
gastrischen Uebeln, im Bluterbrechen, in der Schwangerschaft, und 
überhaupt bei allen vollblütigen, zu Blutandrang und entzündlichen 
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Krankheiten geneigten Personen. Ebenso gibt man sie als schmiei- 
digendes, reizminderndes, gelind schleimlösendes Mittel bei katar- 
rhalischen Brustafifectionen, zmnal der Kinder. 

Als Abführmittel: für Kinder 8—30 Grm., für Erwachsene 
30—60 Grm. in der 3fachen Menge heissen Wassers gelöst. Wegen 
ihrer oft nachtheiligen Wirkungen auf den Magen ist Fenchelwasser 
zur Lösung vorzuziehen. Stündlich 1 EsslÖfifel volL Bildet einen 
Hauptbestandtheil des beliebten Gasteiner Thees und des Wiener 
Tranke^ Vorschrift zu beiden s. unter Sennesblätter. 

Mauerpfeffer s. Hauslauch, kleiner. 

113. Maulbeeren. 

Mutterpflanze: Schwarzer Maulbeerbaum (Morus nigra L.; 
XXI. Gl.). Vaterland, ursprünghches: Persien, in Europa cultivirt. 

Benutzt werden die bekannten schwarzrothen, himbeerähnlichen, 
einen dunkelrothen , süss-säuerlichen Saft einschhessenden Früchte. 

Man bereitet aus ihnen den Matdbeersyrup auf dieselbe Weise, 
wie den Himbeersyrup. Vorzüglich zu Gurgelwässern bei katar- 
rhalischen Halsentzündungen und zus Pinselsäften bei scorbutischen 
Zuständen, Mundfäule. 

114. Meerrettigwurxel. 

Mutterpflanze: Gemeiner Meerrettig (Armoraciasativa; XV. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis JuU. Vaterland: ganz Europa, an 
feuchten, sumpfigen Orten, an Ufern und Gräben; in Gärten viel- 
fach zum Küchengebrauche cultivirt. 

Man benutzt die frische, aussen gelbliche, innen weisse, 
. walzenförmige, sehr lange, dicke, fleischig-saftige Wurzel von scharfem 
und beissendem Gerüche und Geschmacke. 

Ausser seiner diätetischen Anwendung bei durch Magenschwäche 
bedingten Verdauungsbeschwerden, wird der Meerrettig als Heilmittel 
vorzüglich bei Krankheiten mit scorbutischer Grundlage benutzt, so 
wie b^i wassersüchtigen, mit grosser Trägheit und Schwäche der 
Harnwerkzeuge verbundenen Uebeln. Ferner gebraucht man ihn 
gegen Verschleimungen der Athmungs-, Magen-, Darm- und Harn- 
organe, Unterleibsstockungen; chronischen Rheumatismen und Gicht- 
affectionen, Harnbeschwerden. Sodann wird er gegen krankhaftes 
Ausbleiben der Regel und Bleichsucht empfohlen. 
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Innerlich in Substanz als diätetisches Mittel 'mit ' etwas Wein- 
essig, Zucker und Rosinen, oder als frisch gepresster Saft 1—4 Ess- 
löffel voll Morgens und Abends, und als Aufguss mit Wasser, Bier^ 
Wein, Essig : 2 — 4 Esslöffel voll geriebenen Meerrettigs auf 3 — 6 Tassen. 

Hufeland' 8 Meerrettighier , ein wohlfeiles und ungemein kräf- 
tiges harntreibendes Mittel bei ' Hamscbmerzen', Harnverhaltung, 
Wassersucht und Schleimasthma: 150 Grm. geriebenen Meerrettigs 
werden mit 1 Liter Weissbieres in einem verschlossenen Gefasse 
24 Stunden lang an einem warmen Orte ausgezogen, ^md der 
Go^atur ein paar Esslöffel voll gewöhnlichen Syrups zugesetzt, Tassen- 
weise tagüber oder in 2 Tagen zu verbrauchen. 

5 Grm. frisch geriebenen Meerrettigs mit V^ Tasse heissen 
Wassers ausgezogen und der Golatur etwas Zucker zugesetzt. Von 
Zeit zu Zeit einen Theelöffel voll langsam hinabzuschlucken. Sehr 
wirksam gegen chronische Heiserkeit. 

Sehr gute Dienste gegen scorbutische Affectionen, Unterleibs- 
stockungen und träge Harnabscheidung leistet der Gebrauch eines 
Gemisches von gleichen Theilen frisch gepressten Saftes von Meer- 
rettig, Löffelkraut, Kresse und Löwenzahnblättern. Täglich V« Tasse 
mit etwas Rheinwein zu trhiken. 

Der Meerrettig findet aber auch äusserlich vielfache Anwendung 
mid zwar mit dem besten Elrfolge. Er ist ein schnellwirkendes^ 
bautröthendes Mittel; mit Essig ausgezogen als Meerrettigessig ein 
Waschmittel gegen Leberflecken und Sommersprossen. Hierzu wird 
in dünne Scheiben geschnittener Meerrettig in einem gut verschliess- 
baren Gefasse mit so viel stärksten Weinessigs Übergossen, dass dieser 
fingerhoch darüber steht, und 14 Tage lang, in die Erde eingegraben, 
stehen gelassen. 

Zum MeerreUigpflaster wird die frisch zerriebene Wurzel 
messerrückendick auf, Leinwand gestrichen von der Grösse einer 
Hand bei Kopf- und Zahnschmerzen, Schwindel, Ohrensausen, Be- 
täubung, Brust- und Magenkrämpfen, Engbrüstigkeit, Leib- und 
Rückenschmerzen, auf den Oberarm, die Waden, auf die Fusssohlen, 
in den Nacken u. s^ w. gelegt. Das Pflaster bleibt so lange liegen, 
bis der Kranke ein bedeutendes Brennen verspürt. Auch zu Fuss- 
bädern wendet man den geriebenen Meerrettig ähnlich wie den 
Senfsamen an. 

115. Meer&wiebelwur^el. 

Mutterpflanze: Meerzwiebel (Scilla maritima L. ; VI. GL). Aus- 
dauernd. Blütezeit: August und September. Vaterland: Südeuropa, 
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an sandigen Stellen des mittelländischen Meeres, namentlich in 
Spanien, Frankreich, Sicilien; in Gärten cultivirt. 

* Benutzt werden die mittleren, im getrockneten Zustande zer- 
brechlichen, etwas durchscheinenden, aussen gelblich-weissen, an der 
Basis röthlichen Schuppen der Wurzel, welche eine eiförmig-kugelige, 
faust- bis kinderkopfgrosse , innen saftig-fleischige, und aussen mit 
braunen, trockenen, häutigen Schuppen umgebene Zwiebel bildet. 
Geruch der frischen inneren Schuppen zwiebelartig, thränen- und 
niesenerregend. Geschmack anfangs schleimig, hinterher scharf, 
äusserst bitter und widrig. Die Zwiebel enthält einen weissen 
(milchigen), dickschleimigen, äusserst scharfen, auf der Haut Jucken, 
Brennen und Blasen bewirkenden Saft. 

Die Meerzwiebel stand schon bei den alten Aegyptern in so 
grossem Ansehen, dass ihr ein eigener Tempel gebaut wurde. Sie 
erweist sich als vorzugsweise wirksam bei Wassersucht, zumal in 
der Haut- und Bauchwassersucht mit bedeutender Trägheit der Unter- 
leibs- und Harnorgane; bei Verschleimurigen der Athmungswege, ^ 
wie in chronischen Katarrhen, chronischer Luftröhrenentzündung, 
Schleimasthma, wo sie die schwerlöslichen Schleimmassen beweglich 
macht, und ihren Auswurf befördert. 

Innerlich die getrocknete Wurzel als Aufguss, zumal mit Wein: 
Meerzwiebel 4 Grm., Zimmt 8 Grm., gereinigter Pottasche 2 Grm., 
weissen Franzweines 1^/2 Tasse; 2stündlich ein Esslöfifel; oder als 
Abkochung mit Wasser: 2 Grm. auf 1 \'2 Tasse Colatur ebenso. 
Man kann die Meerzwiebel auch mit Branntwein ausziehen (1 Tbl. 
auf 6 Thle.), und davon 30 Tropfen bis 1 Theelöffel voll *3mal 
täglich nehmen. 

30 Grm. Meerzwiebel mit ^/2 Liter Weinessigs 3 Tage lang 
ausgezogen gibt den Meerztviebelessig, der zu 1 — 1 Vä' TheelÖffel voll 
3mal täglich genommen wird. Kocht man 1 Tbl. des Essigs mit 
2 Thln. Honigs bis zum dünnen Syrup ein, so erhält man den 
Meerzmebel - Satierhomg, die mildeste Form, in der man die Meer- 
zwiebel anwenden kann, und daher namentlich für Kinder geeignet. 
Theelöffelweise 3 — 4mal täglich. 

116. Meisterwurzel. 

Mutterpflanze: Grosse Meisterwurz, Kaiser würz (Imperatoria 
Ostruthium L.; V. Gl.). Ausdauernd. Vaterland: Süddeutschland, 
in Gebirgsgegenden; in Gärten cultivirt. 

Die arzneiUch gebrauchte Wurzel ist geringelt, knotig, finger- 
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lang, gelblich brau, innen schmutzig-weiss, sehr hart. Geruch stark 
gewürzhaft, angenehm. Geschmack schärflich, gewürzhafl. 

Man benutzt die Meisterwurzel, die in ihren Wirkungen der 
Angelica sehr ähnlich ist, bei denselben Uebeln, wie diese, und 
nimmt sie als Aufguss: 1—2 EsslöflFel voll auf l-^/» Tass^ Colatur, 
2stündlich 1 Esslöffel. Ein gutes Mittel gegen Säuferwahnsinn 
(Delirium tremens) ist ein Aufguss von 3 gehäuften Esslöffeln voll 
der Wurzel auf 2 Tassen Golatur, ebenso genonmaen. 

117. Melilotenkraut und Blüten. 

Mutterpflanze: Melilotenklee, M^elote oder Steinklee (Melilotus 
officinalis; XVII. GL). Einjährig. Blütezeit: Juli. Vaterland: Deutsch- 
land, auf Anhöhen, Dämmen und Schutthaufen. 

Benutzt werden die blühenden Aeste mit den Blättern und 
den kleinen, glänzend gelbUchen, überhängenden, traubenförmigen 
Blüten. Geruch eigenthümlith süsslich-balsamisch ; schleimig-bitterlich, 
schärflich. * 

Ist im wässerigen Aufgusse, IV» Esslöffel voll auf 3 Tassen, 
hilfreich gegen krampfhafte Unterleibsaffectionen, Koliken, Blähbe- 
schwerden und Harnschmerzen, und wird äusserlich zu erweichen- 
den, zertheilenden, eiterungsfördemden Bähungen und Umschlägen 
(als starker Aufguss: 3 Esslöffel voll auf 4 Tassen) gebraucht. Das 
in den Apotheken bereitete Mdüotenpflaster dient gegen kalte Ge- 
schwülste, Drüsenverhärtungen und Eiterungen und ist ein ausge- 
zeichnetes Mittel zur Zertheilung der Milch nach dem Entwöhnen 
des Kindes. Die ganze weibliche Brust wird mit einem dick ge- 
strichenen Pflaster bedeckt. 

118. Melissenhlätter. 

Mutterpflanze: Gitronenmehsse (Melissa officinalis L.; XIV. Gl.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juli und August. Vaterland: Südeuropa; in 
Gärten cultivirt. Geruch citronenartig. Geschmack balsamisch, etwas 
bitterlich. 

Die Melisse vereinigt in sich die Wirkung sowohl der Pfeffer- 
ais der Krauseminze. Sie ist hilfreich besonders in solchen Unter- 
leibszuständen, welche auf einer normwidrigen Thätigkeit der ünte^ 
leibsnerven beruhen, wo daher die * krankhaften Nervenstimmungen 
geregelt, theils die in ihrer Thätigkeit erschlafften Unterleibsgebilde 
belebt und gestärkt werden sollen. Desshalb auch ganz eigentlich 
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für Kinder, Hypochondristen und Hysterische, für die sie schon im 
Alterthume als " Erheiterungsmittel gerühmt wurde. 

Man nimmt sie am zweckmässigsten im Aufgusse: 2 gehäufte 
EssMel voll auf IV» Tasse Golatur, 2stündHch 1 Esslöffel voll; 
oder als Thee: 1 gehäuften Esslöffel voll auf 2 Tassen Wassers. 

Aeusserlich dient sie zu Kräuterkissen, Bähungen und stärkenden 
Bädern: z. B. 4 gehäufte Esslöffel voll Melisse, ebensoviel Pfeffer- 
minze, 1 Esslöffel voll Lavendelblüten und ebensoviel Kamillen mit 
4 Litern Wassers angebrüht, und die Golatur einem Bade zugesetzt. 

Das einst sehr berühmte Carmdi^uasser stellt man auf 
folgende Weise her: 150 Grm. Melisse, 30 Grm. frischer Gitronen- 
schalen, 20 Grm. Muskatnuss, ebensoviel Angelica Wurzel, 8 Grm. 
Gewürznelken und ebensoviel Zimmt werden mit 380 Grm. starken 
Weingeistes und 420 Grm. Wassers 3 Tage hindurch an einem 
warmen Orte ausgezogen. Von der abgepressten Golatur nimmt 
man einige Male täglich 1—2 Theelöffel voll. Auch heute noch 
wie früher vortrefflich wirksam^ gegen hysterische Beschwerden und 
hartnäckige Blähsucht. 

MUchblu/me 8. Kreuzblume^ bittere. 

Mimosengummi s. arabisches Oum/mi. 

Mistel 8. JEHchsentnistel. 

119. Möhrensaft. 

Mutterpflanze: Gemeine Möhre, auch gelbe Wurzel, Mohrrübe 
oder Garote genannt (Daucus Garota L.; V. GL). Zweijährig. Blüte- 
zeit: Juni bis September. Vaterland: Deutschland, auf Wiesen 
häufig wild , und der fleischigen , durch Gultur orangefarbigen 
Wurzel wegen auch häufig als Gemüsepflanze angebaut. 

Der Möhrensaft ist der ausgepresste, und bei gelindem Feuer 
zur Syrupsdicke eingedampfte Saft der frischen gelben Möhre, und 
stellt eine bräunliehe, dickliche, süssschmeckende Flüssigkeit dar. 

Innerlich gebraucht man die frischen Möhren noch als wurm- 
widriges Mittel, Morgens nüchtern gegessen. Häufiger dienen sie 
gekocht zum diätetischen Zwecke bei Hartleibigkeit. Der Möhren- 
saft wirkt brustschleimlösend und wurmwidrig. 

Aeusserlich benutzt man den frischen Möhrenbrei, öfters er- 
neuert, zu Umschlägen auf üble Geschwürsformen, sowie gegen 
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Verhärtungen, Geschwülste, Verbrennungen, und den Saft zum Be- 
streichen der Mundschwämmchen bei Kindern. 

120. Mohnk&pfe. 

♦ 

Mutterpflanze: Schlafinohn (Päpav^ somniferum L.; XIII. CIO- 
Einjährig. Blütezeit: Juh und Augusjt. Vaterland: Orient; bei uns 
in Gärten und auf Feldern gezogen. 

Gebraucht werden die unreifen^ mit den Samen getrockneten 
Kapseln. Die betäubende Eigenschaft -des Opiiuns kommt auch, nui* 
in weit geringerem Grade, den Mohnköpfen zu. Man wendet sie 
mit Nutzen an gegen leichtere Nervenreizungen, Schmerzen und 
Krämpfe, zumal der Kinder, jedoch stets vorsichtig. Man gibt sie 
innerlich in der Abkochung: 8 — 15 Grm. mit Wässer oder Milch 
zu 1 — 1^2 Tasse Golatur, 2stündlich 1 Esslöfifel, Kindern 1 Thee- 
löffel bis V» Esslöffel. 

AeusserUch zu schmerzstillenden Bähungen, und das grobe 
Pulver mit Milch gekocht zu Breiumschlägen. 

Mohrrübensaft s. Möhrensa/t. 

m 

121. und 122. Mushatblute und Muskatnuss. 

Mutterpflanze: Echter Muskatnussbaum (Myristica moschata; 
XXII. Gl.). Vaterland: Auf den Molukken und Antülen* wild 
wachsend. 

Die Frucht dieses Baumes ist eine rundUch - birnförmige, 
aprikosengrosse, einsamige Steinfrucht. Der Same (die Nuss) rund- 
lich-länglich, ziemlich hart, -glatt, dunkelbraun, von einer purpur- 
rothen, nach dem Trocknen safranfarbenen, vi.elspaltigen, lederartigen 
Samendecke umgeben. Benutzt werden: der Same Muskatnuss, und 
die zwischen der grünen Schale lind der Nuss befindliche Samen- 
decke, die Muskatblüte, beide von angenehm gev^ürzhaftem Gerüche 
und Geschmacke. 

Man benutzt die Muskatnuss vorzugsweise bei einem Schwäche- 
zustande des Darmkanales mit gesteigerter, durch Schmerz und 
Krampf sich' kundgebender NervenempfindÜchkeit , namentlich bei 
(Jadurch gebildetem Krampferbrechen und- bei Krampfdurchfallen, 
Koliken, Magenkrampf und Blähbeschwerden der Kinder innerlich 
und äusserüch. Von ganz vortrefflicher Wirksamkeit ist dies Mittel 
in Verbindung mit Kalmus und Rhabarber bei Scrophelkrankheit 
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und Darrsucht der Kinder. Ajj^ird auch häufig, und mehr noch die 
Muskatblüte zum diätetischen Gebrauche bei Magenschwäche und 
Magenkatarrh nicht ohne Erfolg benutzt. 

Die Muskatnuss wird gepulvert zu 3—4 Messerspitzen voll 
3mal täglich genommen. Ein Auszug von 15 Grm. Muskatnuss 
mit 100 Grm. Branntweines, Smal täglich 30 Tropfen gibt ein kräftig 
wirkendes Mittel bei Magenkrampf, Erbrechen und chronischem 
DurchfaU. 

Im Vaterlande des Muskatnussbaumes wird duch Auspressen 
der Nüsse ein fettes, butterartiges, festes Oel bereitet, MuskatnussÖl 
oder MuskatbuUer, Da es, wenn es zu uns gelangt, schon so fest 
geworden ist, dass es sich zum Einreiben nicht mehr eignet, so 
bereitet man aus 3 Thln. desselben durch gelindes Zusammen- 
sclmielzen mit 1 Thle. Provenceröles und ^k Thle. Gelbwachses 
den sogenannten Muskatbcdsam, Ist als Einreibung auf den Unter- 
leib ein kräftiges, durchdringendes Mittel bei Unterleibskrämpfen, 
Kohken, Erbrechen und Diarrhöen der Kinder. 

Mutterkümmel s. HaferkümmeL 
123. Muttemelken. 

Mutterpflanze: Gewürznelkenbaum (Garyophyllus aromaticus L.; 
XII. GL). Vaterland: Ostindien, zumal auf den molukkischen Inseln. 

Sie sind die reifen Früchte dieses Baumes, welche in heisses 
Wasser getaucht, durch Einwirkung des Rauches und theilweise 
auch der Sonne getrocknet werden. 

Aus ihnen lässt sich ein ausgezeichnet wirksames, und viel 
zu wenig angewandtes Augen wasöer herstellen, indem man 3 Stück 
derselben recht fein pulverisirt und nebst V« Grm. weissen Zink- 
vitrioles mit einer knappen Tasse Flusswassers in einem yerschliess- 
baren Glase übergiesst, und öfter umschüttelt. Wird umgeschüttelt 
mit dem Bodensatze gebraucht, und leistet wesentliche Hilfe bei 
Augenentzündungen und zur Stärkung der Sehkraft. Das anfangs 
ziemlich heftige Beissen im Auge beim Waschen desselben, verliert 
sich nach und nach mit dem Fortschreiten der Besserung immer 
mehr. Hält sich sehr lange unverdorben. 

124. Myrrhe. 

Mutterpflanze: Echter Myrrhenbaum (Balsamodendron Myrrha; 
VIII. GL). Vaterland: das glückliche Arabien, Oberägypten, Nubien 
und Abyssinien. 
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Die Myrrhe des Handels ist der an der Luft zum Gummiharze 
yerdickte Saft des Baumes. Bildet hasel- bis wallnussgrosse, roth- 
braune, auf dem Bruche gelbliche, fettglänzende, eckige Stücke oder 
Körner; ist etwas durchsichtig, spröde, zerr^eiblich, hängt beim 
längeren Kauen sich an die Zähne und wird endhch vom Speichel 
aufgelöst. Geruch angenehm gewürzhaft, ziemhch stark. Geschmack 
bitter, gewürzhaft, erwärmend, etwas scharf. 

Man wendet die Myrrhe vornäflalich an in der Geschwür- und 
Schleimschwindsucht bei schlecht aussehendem, übelriechendem Aus- 
wurfe. Auch gegen hartnäckige Lungenschleimflüsse, alte Brust- 
katarrhe und Schleimasthma ist sie mit Erfolg zu benutzen. Bei 
unterdrückter oder fehlender Regel mit bieichsüchtigen Zufällen 
phlegmatischer, reizloser Personen, veraltetem Tripper und Weiss- 
flusse, chronischer Diarrhöe in Folge von Schwäche der Darm- 
schleimhaut, und bei Trägheit in den Unterleibsorganen mit man- 
gelnder Esslust, Verdauungsbeschwerden, Blähsucht, Magen- und 
Darmverschleimung wird sie ebenfalls ,viel leisten. 

Sie wird in Substanz als feines Pulver genommen zu ^/a — 1 Grm. 
3mal täglich, oder in einem Auszuge mit Branntwein: 30 Grm. auf 
V* Liter Branntweines; 3 — 4mal täglich 1 Theelöffel voll. # 

Aeusserlich das ausgezeichnetste Mittel gegen bösartige, eiternde 
Geschwüre, gegen Quetschungen blutarmer Theile, ein wahrer Wund- 
balsam zum Verbände scorbutischer, fauliger, cariöser Geschwüre, 
gegen cariöse Zähne und scorbutisches Zahnfleisch. Zu diesem Ge- 
brauche dient hauptsächlich die Myrrhentinctury die durch Ausziehen 
von 1 Thle. Myrrhe mit 6 Thln. starken Weingeistes bereitet wird. 

Ein einfaches, jedoch sehr zweckdienliches Zahnreinigungsmittel 
ist ein Zahnpulver aus 4 Thln. feinen Lindenkohlenpulvers, 1 Tbl. 
Myrrhenpulvers und 2 Thln. feinen Seifenpulvers. 

Ist ein Bestandtheil des schwedischen LebenseUxires ; Vorschrift 
siehe unter Alog. 

125. Natterwurzel. 

Mutterpflanze: Natternknöterich (Polygonum Bistorta; VIIL Gl.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni und Juli. Vaterland: Deutschland, auf 
Wiesen und an feuchten Orten als Unkraut. 

Benutzt wird die fingerdicke und ebenso lange, gebogene, 
gegliederte, gerunzelte und stark faserige, aussen schwarzbraune, 
innen röthliche Wurzel von herbem, stark zusammenziehendem 
Geschmacke. 
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Man gebraucht sie wegen ihres Gerbsäuregehaltes in denselben 
Zuständen, wie die Tormentillwurzel , daher vorzüglich bei Blut- 
und Schleimflüssen aus den Harn- und Geschlechtsorganen, Durch- 
fallen innerlich und äusserlich zu Einspritzungen. 

Sie wird als Pulver zu 1 — IV« Grm. 3mal täglich, oder in 
Abkochung. 2 Esslöfifel voll mit 3 Tassen Wassers zur Hälfte ein- 
gekocht, 2stündlich 1 Esslöfifel voll genommen. 

126. Nelkenwurzeh 

Mutterpflanze: Gemeine Nelkenwurz (Geum urbanum L.; 

XII. GL). Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis Juli. Vaterland: Deutsch- 
land, an waldigen, schattigen, Öden Orten, in feuchten Gebüschen 
häufig. 

ArzneiUch angewandt wird die stark faserige Wurzel mit 
aussen brauner und innen röthlicher Rinde und weissem Holze. 
Geruch lind Geschmack derselben gewürzhaft, nelkenartig, letzterer 
noch etwas zusammenziehend und bitterlich. 

Man gebraucht die Nelkenwurzel in Wechselfiebern leichterer 
Art, oder wenn China nicht gut vertragen wird, die Verdauungsorgane 
sehr empfindlich sind, und vorzügUch zur Nachkur. Ferner sehr 
wirksam in Durchfällen, Ruhren, Schleim- und Blutflüssen, in der 
Darrsucht, engHschen Krankheit, Gicht und Wassersucht und gegen 
allgemeine Muskelschwäche. 

Innerlich als Pulver zu V* — 1 Theelöffel voll 3mal täglich 
oder als Aufguss — Abkochung, etwa */2 EsslÖflTel mit 2 Tassen 
Wassers ^'4 Stunde lang gekocht, und nach Entfernung vom Feuer 
noch 1 Esslöffel voll Wurzel hinzugesetzt, und' ^2 Stunde lang ver- 
deckt ausziehen lassen. Von den erhaltenen l^/s Tassen Golatur 
2stündlich 1 Esslöffel. 3 Thle. Nelkenwurzelpulvers mit 1 Thle. 
Salmiaks vermischt und 2 — 3stündlich 1 Theelöffel voll genommen ist 
ein fast stets sicher wirkendes Mittel gegen leichteres Wechselfieber. 

Nesselbluten, taube 8. Bienensaug. 
187. Nieswur^el, schwarte, 

Mutterpflanze : Schwarze Niesswurz (Helleborus niger L. ; 

XIII. Cl.)- Ausdauernd. Blütezeit: December bis März, oft unter 
Schnee, daher auch Schnee- oder Weihnachtsrose genannt. Vater- 
land: die waldigen Berge Südeuropas,, vorzüghch der Alpen und 
Apenninen; bei uns eine beliebte Gartenpflanze. ^ 
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Arzneilich gebraucht wird die Wurzel (ein Wurzelstock) ; braun- 
schwarz, innen schmutzig weiss, mehrere 2^11 dick, kurz, höckerig, 
nach unten mit zahh-eichen, senkrecht in die Erde dringenden, langeb, 
der Länge nach schwach gefurchten Fasern. Geruch der frischen 
Wurzel eigenthümlich , widrig , d^ getrockneten unbedeutend. 
Geschmack erst sQsslich, hinterher widerlich, kratzend und scharf 
beissend. 

Wirksam bei tief eingewurzelter H3rpochondrie , veralteten, 
zähen Schleimansammlungen, Regel- und Hämorrhoidalstockungen. 
Bei Unterdrückung des Monatsflusses oder krankhaftem Fohlen des- 
selben, namentlich noch in den hartnäckigsten und verzweifeltsten 
Fällen wirksam. 

Man nimmt die Wurzel als Pulver zu V*~V* Grm. 3mal 
täglich, odet in wässerigem oder weinigem Aufgusse: 1 Thee- bis 
V« Esslöffel voll auf IV« Tasse .Golatiu*, anfange täglich 3 — 4mal 
1 Esslöffel, später mehr. 

128. Nieswurzelf weisse. 

Mutlerpflanze: Weisser Germer (Veratrum album L.; VI. Gl.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis August. Vaterland: Schweiz, Süd- 
deutschland, auf den Alpen von Oesterreich, Steiermark, Tyrol. 

Arzneüich gebraucht wird die Wurzel (ein Wurzelstock); 
cyhndrisch aussen schwarzbraun, beim Querdurchschnitt weiss, holzig. 
Geruch der getrockneten Wurzel unmerklich; das Pulver heftiges 
Niesen erregend. Geschmack widerlich, bitter, äusserst scharf, 
brennend und kratzend. Enthält eius der heftigsten Pflanzengifte, 
das Veratrin. 

Aeusserlich das Pulver als Niesemittel "bei Augenleiden und 
Kopfschmerzen; in Salbenform gegen Krätze, wo sie jedoch nur für 
frische Fälle, sowie für solche Kranke sich eignet, die mit keinem 
sehr empfindlichen Hautorgane begabt sind. 

Der berühmte Schneeberger Schnupftabak (Haupt- und Hirn- 
pulver) beruht mehr auf Schwindel und besteht aus 16 Thln. Reis- 
mehles, 2 Thln. fein gepulverter weisser Nieswurzel, 1 Tide.* der- 
gleichen florentinischer Veilchenwurzel mit einigen Tropfen Bergamott- 
Öles aromatisirt. 

Eine einfache, aber sehr wirksame Krätzsalbe stellt man dar aus 
gleichen Theilen fein gepulverter weisser Nieswurzel, Schwefelblumen 
und Salpeterpulvers, welches Gemisch mit warmer Sahne zu einer 
dünnen Salbe angerührt wird. Der ganze Körper, Kopf und Ge- 
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schlechtstheile ausgenommen, wird mit dieser Salbe 2 — 4 Abende 
nach einander bestrichen, bis aUe Krätzausschläge ein todtes Aus- 
sehen erhalten, und das Jucken gänzlich nachlässt, worauf der 
Kranke mit Seifenwasser gereinigt wird. Nach 8 Tagen wird das 
Verfahren an einem Abend wiederholt, der Kranke in ein reines Bett 
gebracht, und ihm reine Bekleidung angelegt. 

Olivenöl 8. Bcpu/möl. 
129. JPappelknospen. 

Mutterpflanze: Schwarzpappel (Populus nigra L.; XXII. GL). 
Blütezeit: März und April. Vaterland: Deutschland, an Wäldern, 
Dörfern, feuchten Orten häufig. 

Man benutzt die im Frühjahre hervortreibenden Blattknospen 
vor dem Aufbrechen derselben. Sie fühlen sich kleberig an in 
Folge eines in ihnen enthaltenen angenehm und kräftig gewürzhaft 
riechenden Balsamharzes, was den wirksamen Bestahdtheil derselben 
ausmacht. Sie dienen zur Darstellung der Pappelsalbe: 1 Thl. 
frischer zerschnittener Pappelknospen wird mit 2 Thln. Schweine- 
fettes 2 — 3 Tage lang heiss ausgezogen, hierauf bis zur völligen Ent- 
fernunjg der Feuchtigkeit 'gelinde gekocht und heiss durchgeseiht. 
Gibt ein ganz ausgezeichnetes, viel zu wenig beachtetes, Mittel ab 
zu schneller Heilung offener Pleischwunden. 

Zieht man di6 Knospen mit Branntwein aus, so erhält man 
ein gutes Mittel zur Anregung des Appetites und Stärkung des 
Magens. Morgens ein Liqueurglas voll. 

Pechf flüssiges s. Theer. 

130. Pech, weisses oder hurgundisekes. 

Auch bürgundisches äarz genannt. Mutterpflanzen: Gemeine 
Kiefer oder Föhre (Pinus sylvestris L.; XXI. Gl.) und gemeine 
Tanne oder Fichte (Abies excelsa). Vaterland: Deutschland und 
die nördlichen Länder Europas. 

Ist ein durch Schmelzen des aus genannten Bäumen aus- 
fliessenden Saftes bereitetes Harz; rothgelblich, durchsichtig, zerreib- 
lich, auf dem Bruche* glänzend. 

Das daraus bereitete Pechpflaster — durch Zusammenschmelzen 
mit etwas Gelbwachses, da es für sich allein zu spröde — benutzt 

6 
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man, auf Schafleder gestrichen, gegen veraltete gichtisch-rheuznatische 
Localleiden, heftige Nervenschmerzen der Brust, des Rückens, der 
Gliedmassen. 

131. Perubalsam. 

Schwarzer indianischer Balsam./ Mutterpflanze: Perubalsam- 
baum (Myroxylon peruiferum L.; X. GL). Vaterland: Südamerika, 
zumal Neugranada, Peru und Golumbien. 

Arzneilich angewandt wird der aus Rinde, Zweigen und 
Blättern ausfliesende Saft von syrupsdicker, öliger Beschaffenheit, 
dunkelbraunroth, von angenehm vanüleartigem Gerüche, und scharf 
gewürzhaftem, kratzendem, erwärmendem Geschmacke. 

Wird innerlich benutzt gegen alle Arten von Schleimflüssen 
ohne Entzündung, z. B. beim Schleimasthma, Nachtripper, weissem 
Flusse und chronischem Blasenkatarrh. 

Aeusserlich ist der Perubalsam ein vorzügliches Heilmittel 
gegen bösartige, zerstörende Vereiterungen, besonders auch bei durch 
Verwundung herbeigeführte Verletzungen blutarmer Theile, bei Frost- 
beulen (mit gleichen Theilen Petroleum) und wunden Brustwarzen. 
Befördert sehr die Heilung und hält die Wunden rein. 

Zum innern Gebrauche 10—20 Tropfen 3mal täglich. 

132. PetersiUenkraut. 

Mutterpflanze: Gemeine Petersihe (Petroselinum sativum; V. Gl.). 
Zweijährig. Blütezeit: Juni und Juli. Vaterland: Südeuropa; bei 
uns als beliebtes Küchengewürz überall in Gärten gezogen. 

Als harntreibendes Mittel behebt; ebenso die Wurzel, am 
kräftigsten aber wirkt der Same. Man nimmt die Petersilie als 
Theeaufguss,. 1 gehäuften Esslöffel voll des Krautes, der Wurzel, 
oder 1 kleinen Esslöffel voll des zerquetschten Samens auf 3 Tassen 
Golatur. Täglich zu verbrauchen. 

133. IPfeffer, schwarzer. 

Mutterpflanze: Pfefferstrauch (Piper nigrum L; IL Gl.). Vater- 
land: Ostindien, namentlich auf den Molukken, Java. 

Die noch nicht gereiften, grünen, und durchs Trocknen* run- 
zehg und schwarz gewordenen Beeren liefern den schwarzen Pfeffer. 
Geruch gewürzhaft. Geschmack scharf, beissend, brennend. 
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Seine Hauptwirksamkeit entfaltet der Pfeffer auf das Unterleibs- 
nervensystem, die damiederliegende Thätigkeit desselben erregend, 
und daher die Verdauung fördernd. Er ist schon lange als Volks- 
mittel gegen Wechselfieber bekannt, und mit Erfolg angewandt; 
10 — 20 Körner in Punsch beim Fieberanfall genonunen. Als Magen- 
mittel zu 5 — 15 Kömern mehrmals täglich. 

Aeusserlich als hautröthendes Mittel: 1 Tbl. Pfefferpulver's 
und 2 Thle. Senfmehles mit Wasser zum dicklichen Breie angerührt. 
* 

134, Pfeffer f spanischer. 

Auch türkischer Pfeffer genannt. Mutterpflanze: Beissbeere 
oder spanischer Pfeffer (Gapsicum annuum L.; V. Gl.). Vaterland: 
Südamerika und Ostindien; bei uns in Gärten. 

Gebraucht wird die Frucht j eine kegelförmige, rothe oder 
rothgelbe, lederartig trockene, hohle, vielsamige, beerenartige Kapsel. 
Geruch der frischen Früchte etwas betäubend, der getrockneten und 
gepulverten niesenerregend. Geschmack scharf und brennend. 

Die Schärfe dieses Gewürzes ist so bedeutend, dass sie alle 
den scharfstoffigen Mittein eigenen Erscheinungen bis zur Entzündung 
der Schleimhaut des Darmkanales, und daher in grösseren Mengen 
genonunen Magenbrennen, Kolikschmerzen, Erbrechen und Purgiren 
hervorbringt. Schon äusserlich auf die Haut angewandt macht sich 
diese scharfe Wirkung durch bedeutende, bis zur Entzündung ge- 
steigerte, Röthung bemerkbar. 

Er wird innerUch angewandt gegen hartnäckige, eingewurzelte 
und bösartige Wechselfieber, örtliche Lähmungen der Gliedmassen, 
besonders durch rheumatische Ursachen herbeigeführt, sowie gegen 
alte Rheumatismen. 

Man bereitet sich zweckmässig daraus eine Tinctur durch 
Ausziehen von 1 Thle. desselben mit 5 Thln. Branntweines zu 
20 — 50 Tropfen 3mal täglich genonunen. Zu Gurgel wasser bei 
katarrhalisch-rheumatischer Halsentzündung im Aufgusse: 1 Grm. 
zu 2 Tassen Golatur. 

135. Pfeffer, weisser. 

Mutterpflanze: s. schwarzer Pfeffer. Die reifen, ihres äusseren, 
fleischigen Ueberzug^s durch kochendes Wasser und Reiben beraubten 
Beeren liefern den weiss und glatt erscheinenden weissen Pfeffer. 
Geruch wie beim schwarzen Pfeffer; Geschmack ebenso, nur minder 
scharf. Benutzungsweise dieselbe. 
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136. Pfejfermin^blätter. 

Mutterpflanze: Pfefferminze (Mentha piperita L. ; XIV. 01.)^ 
Ausdauernd. Blütezeit r Juli und August. Vaterland: England, an 
feucht gelegenen, sumpfigen Orten; auch Griechenland, Japan und 
Südamerika; in Gärten cultivirt. 

Arzneilich wichtig sind die Blätter. Geruch angenehm, durch- 
dringend, gewürzhaft. Geschmack gewürzhaft, campherartig, bren- 
nend, hinterher anhaltend kühlend. 

Die Pfefferminze ist das beste und erste blähurigstreibende 
MitteL Man wendet sie an gegen leichte Verdauungsbeschwerden 
und krampf- und schmerzhafte Darm- und Magenaffectionen, nament- 
lich gegen gelinden Magenkrampf, Bläh- und Krampfkoliken, Men- 
strualkolik, Blähsucht und Krampferbreöhen. 

Als Theeaufguss einen gehäuften Esslöffel voll auf 3 Tassen, 
das ätherische Pfefferminzöl zu 1—4 Tropfen auf Zucker. Die 
Pfefferminzplätzchen oder Küchelchen stellt man dar, indem man in 
einem weithalsigen Glase 12 Tropfen PfeÖ'erminzöles und 30 Tropfen 
Essigäthers an den Gefässwänden umschwenkt und ^/4 Pfd. Zucker- 
küchelchen tüchtig, drehend und schüttelnd damit mengt. 

Aeusserlich das Kraut zu Gewürzkräuterkissen und Bädern: 
1 Pfd. mit 4 Litern Wassers als Aufguss dem Bade zugesetzt; zu 
krampfstillenden Klystieren: 1 gehäufter Esslöffel voll zu einem 
Klystiere. Das Oel leistet auch treffliche Dienste als Augendunst- 
bad zur Erhaltung und Stärkung der Sehkraft bei Augenschwäche; 
einige Tropfen in die Hohlhand geträufelt, und diese gegen das 
Auge gehalten. 

PfeUwv/r^mehl s. Arrowroot. 
137. Pflaumenmus* 

Auch Zwetschenmus genannt. Mutterpflanze: Zwetschenbaum 
Prunus domestica L. ; XII. Gl.). Vaterland, ursprüngliches : Damas- 
cus; in Europa cultivirt. 

Zum arzneilichen Gebrauche wird das aus den reifen Früchten 
durch Einkochen bereitete, allgemein bekannte und beliebte Mus 
verwendet. Enthält viel Zuckerstoff. 

Dieses Mittel findet überall da Anwendung, wo man auf eine 
sehr milde Weise Darmausleerung bewirken will, zumal bei galligen 
Zuständen oder entzündlicher Reizung der Darm- und Harnorgane 
bei Wöchnerinnen und zarten Kindern. 
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Ptmpinelltfnji/rzel s. BibemelhJüwt^el. 

Pockenholz s. Guajakholz. 

138—141. JPameranzen' Blätter, Blüten, Früchte 

und Schalen» 

Mutterpflanze: Pomeranzen- oder Orangenbaum (Citrus Auran- 
tium L. XVIII. Gl.). Vaterland: China; in Südeuropa cultivirt. 

Die lederartigen Blätter und die weissen Blüten besitzen einen 
durchdringenden, angenehm gewürzhaften Geruch, und bitterlich- 
gewürzhaften Geschmack. 

Die Schalen der reifen Früchte kommen im Handel in läng- 
lichen, an beiden Enden spitzen, nicht sehr dicken, härtlichen Stücken 
mit äusserlich gelblichbrauner, löcheriger Rinde und einem inneren, 
weissüchen, dickhchen, schwammigen Marke vor. Die äussere Rinde 
besitzt einen angenehm gewürzhaften Geruch, hßiss-pikanten und 
bitter-gewürzhaften Geschmack. Das Gelhe der Pomeranzenschalen 
heisst die vom Marke befreite Schale, welche allein arzneilich an- 
wendbar ist. 

Die unreifen Früchte sind kugelig^ erbsen- bis kirschgross, 
grünlich-schwarz, von bitter-gewürzhaftem Geschmacke. 

Die Pomeranzenblätter werden gegenNervenleiden, Kopfschmerzen, 
Magenkrampf und Hysterie als Aufguss mit Baldrian, Kamille und 
Melisse mit Erfolg benutzt. 

Die Blüten werden vorzugsweise als krampfstillendes Mittel 
bei nervöser Reizbarkeit im Theeaufgusse, 1 gehäuften Esslöffel voll 
^uf 3 Tassen, angewandt. Die unreifen Früchte und Schalest ge- 
braucht man gegen Schwäche der ersten Wege, Verdauuagsschwäche 
und Magenkrampf, besonders der Hypochondristen , denen sie mit 
Rhabarber besonders zusagen^ ferner bei krankhafter Säure-, Schleim- 
und Luftentwickelung im Magen-Darmkanale, Durchfall und Blähkoliken. 

Die Schalen nimmt man als Pulver zu 1 — 2 Grm. 3—4 mal 
täglich, und namentlich als weinigen Aufguss: 1 Esslöffel voll auf 
1^/2 Tasse Roth- oder Weissweines; die unreifen Früchte als wäs- 
serigen oder weinigen Aufguss, etwa 15 Grm- auf 1 Tasse. Auch 
mit Branntwein ausgezogen und Morgens ein kleines Glas voll ge- 
trunben, sehr wirksam, ebenso die Schalen oder beides zugleich. Die 
Blätter als wässeriger Aufguss, 2 Esslöffel voll auf 1 V2 Tasse Golatur 
und als Theespecies mit Baldrian und Kamille zu gleichen Theilen, 
1 gehäuften Esslöffel voll zu 3 Tassen angebrüht. 
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Die Biaehofessenz, auch Biachofextracf genannt, wird ebenfalls 
aus Pomeranzenschalen bereitet. Man übergiesst »60 Grm. von dem 
Gelben der Pomeranzenschale, recht fein zerschnitten, grob gestossener 
Gewürznelken und feiner Zimmtrinde von jedem 2 Grm. mit 260 Grm. 
starken Weingeistes und 100 Grm. Wassers, und lässt wohlver- 
schlössen in der Nähe des Stubenofens oder im Sonnenscheine 4S 
Stunden lang ausziehen, setzt der ausgepressten Flüssigkeit 1 bis 
2 Tropfen Gitronenöles zu und filtrirt nach dem Absetzen durch 
Löschpapier. Diese Essenz, von der man 1^8 — 2 Esslöffel voU 
nebst ^/4Pfd. Zuckers auf eine Flasche Rothweines ninunt, hält 
sich in wohlverschlossenen Gläsern jahrelang sehr gut. So bereiteter 
kräftiger Bischof ist ein gutes Magenmittel und ein ausgezeichnetes 
Stärkungsmittel für wiedergenesende oder schwächhebe Personen. 

Erbsengrosse unreife Pomeranzenfirflchte benutzt man sehr 
wirksam zum Offenhalten von Fontanellen, indem man ab und zu 
eine solche statt einer Erbse anwendet. 

JPorschkraiit s. Skifnpfporst. 

Provenceröl s. JBüutnöl. 

142. Quassienholz. 

Bitterquassie oder Bitterholz. Mutterpflanze: Quassienbaum 
(Quassia amara L.; X. GL). Vaterland: Surinam. 

Das Quassienholz kommt in weisshchen oder blassgelben, 
cylindrischen oder höckerigen Stücken vor, und ist zu seiner An- 
wendung geraspelt käuflich zu haben. Geschmack äusserst bitter. 
Der Name Quassia soll von einem Neger Quassi herstanmaen, durch 
den der Botaniker Dahlberg, der 1760 einen noch beblümten Zweig 
des Baumes aus Surinam an den berühmten Botaniker Linn^ über- 
brachte, die ausgezeichnete Wirkung ißs Holzes kennen lernte. 

Die Quassia steht an der Spitze aller bitteren Mittel, da sie 
sich ohne alle Nebenwirkungen rein als solches bewährt. Die 
Quassia für sich allein erhitzt nicht, erschlafft nicht, laxirt und ver- 
stopft nicht. Sie ist für den Magen das erste Digestivmittel, erregt, 
besonders nicht lange vor der Mahlzeit genonomen, Esslust und 
fordert die Verdauung. 

Man gebraucht sie obenan bei Verdauungsschwäche mit Säure- 
und Luftbildung in den ersten Wegen, Sodbrennen, Appetitlosigkeit, 
Durchfall mit unverdauten Speisen , vorzüglich auch in der Wieder- 
genesung von schweren Krankheiten. 
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Am zweckmässigsten sind zu ihrer Verwendimg kalte wässerige 
oder weinige Auszüge. 15 Grm. geraspelter Quassia mit 4 Tassen 
kalten Wassers Übergossen, und, gut durchgerührt, eine Nacht hin- 
durch stehen gelassen, 3mal täglich ein Weinglas voll. Bei gleich- 
zeitig vorhandener Magensäure ist ein vortrefflich wirkendes Mittel 
ein ebenso mit Kalkwasser, statt gewöhnhchen Wassers bereiteter 
kalter* Auszug, dem man noch ^/2 Tasse weinigen Zimmetwassers 
zusetzt. 

Zum w^pigen Auszuge übergiesst man 30 Grm. Quassienholzes 
und 8 Grm. Pomeranzenschalen mit einer Flasche Malaga oder Sherry 
und lässt es ohne Erwärmung 24 Stunden lang stehen. Durchge- 
seiht 3mal täglich ein Weinglas voll. Gleichzeitig ein herrliches 
Stärkungsmittel. 

Zweckmässige Geschmacksverbesserungen sind Pomeranzen- 
schalen, Zimmt oder Bischofessenz; die intensive Bitterkeit des Mittels 
wird durch etwas Essig- oder Gitronensäure gemindert. 

Man hat auch aus dem ^dicken Holze gedrechselte Becher in 
Gebrauch genommen, namentlich in Oesterreich, wo sie in den 
Apotheken zu haben sind. Der Patient füllt Abends seinen Becher 
mit Wein, lässt ihn bedeckt über Nacht stehen, und trinkt dann 
am andern Morgen seinen Quassiawein. Lässt man den entleerten 
Becher über Nacht stehen," so gewinnt er neuerdings die Kraft, den 
Wein bitter zu machen. Wird er endlich kraftlos, so lässt man 
ihn mit einer starken Quassia-Abkochung gefüllt einige Zeit stehen, 
oder erhitzt ihn, in eine solche Abkochung gelegt, bis zum Sieden, 
wodurch seine Kraft wieder hergestellt ist. 

143. Queckewwwr^^l, 

Mutterpflanze: Kriechender Weizen oder Ackerquepke (Triticum 
repens L.; III. Gl.). Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis August. Vater- 
land: Deutschland, auf Aeckern als sehr lästiges Unkraut. 

Benutzt wird die Wurzel (Wurzelsprossen); kriechend, cy- 
lindrisch, sehr lang, dünn, strohgelb, an den Knollen mit dünnen 
Fasern. Geruch fehlend; Geschmack süsshch. 

Die Queckenwurzel gehört durch ihren bedeutenden Zucker- 
gehalt und ihre schleimige Grundlage zu den schleimig-süssen Mitteln, 
wirkt gelind nährend, einhüllend, erschlaffend, reizmildernd, gelind 
lösend und selbst harntreibend. Man wendet sie an , bei Stockungen 
in den Unterleibsorganen, und in den darauf beruhenden Uebeln, 
bei katarrhalischen Brustaffectionen, Lungenentzündui^en, sowie als 
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zweckmässiges Fiebergetränk in den mit gastrischen, galligen und 
katarrhalischen Zuständen verbundenen Fiebern. 

Sie wird am Besten in Abkochung genonunen, etwa V* ^^^ 
mit 1 ^/a Liter Wassers auf 1 Liter Colatur eingekocht, tassenweise; 
den frisch gepressten Saft 1 — 3 EsslöflFel voll zu Frühjahrskuren. 
Bildet einen Bestandtheil des Kräuterthees von Le Roi. Vorschrift 
siehe unter Engelsüsswurzel. 

144. Quendelkraut. 

Mutterpflanze: Quendel, auch Feldthymian, Feldkmnmel und 
wilder Thymian genannt (Thymus SerpyDum L.; XIV. GL). Aus- 
dauernd. Blütezeit: Juni bis September. Vaterland: Europa, überall 
an Wegen, sandigen Orten. 

Das blühende Kraut ist ein beliebtes Volksmittel, und das 
mit vollem Rechte. Stengel an der Spitze aufsteigend mit purpur- 
röthlichen Blüten. Die ganze Pflanze besitzt einen gewürzhaften, 
citronenartigen Geruch und gewürzhaften Geschmack. 

Leistet äusserlich vortreffliche Dienste in Kräutersäckchen mit 
Flieder, Kamillen und Roggenmehl gegen Gesichts- und Glieder- 
reissen, und als starke Abkochung im erkalteten Zustande in Form 
von Waschungen, Bähungen, Umschlägen und namentUch Bädern 
als stärkendes Mittel, -vorzugsweise zum Baden schwächlicher Kinder. 

145. QuiUenkömer oder Quittenaam^n. 

Mutterpflanze: Quittenapfelbaum (Gydonia vulgaris; XII. GL). 
Blütezeit: Mai, Juni. Fruchtreife: October. Vaterland: Greta; in 
Europa cultivirt. 

ArzneiÜch benutzt werden die reifen Samen: länglich-eiförmig, 
von der Gestalt der Apfelkerne, zusammengedrückt, braun, innen 
weiss. Ohne Geruch, von schleimigem, mildem Geschmacke. 

Ihr Hauptbestandtheil ist Schleim, den sie in so reicMicher 
Menge enthalten, dass 1 Tbl. derselben hinreicht, 40 Thln. Wassers 
durch Schütteln eine schleimige Gonsistenz zu geben. Sie werden 
innerUch nur gegen katarrhalische Brustaffectionen und starken 
Husten der Kinder benutzt als QidttensMeim. Diesen bereitet man, 
indem man 2 Grm. Quittenkömer mit einer Tasse Rosenwassers 
unter öfterem Umschütteln einige Stunden stehen lässt und dann 
durchseiht. '2 Thle. dieses Schleimes mit 1 Thle. Althäsyrups ge- 
mischt 2stündlich theelöffelweise für Kinder. 
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Häufigere Anwendung findet der Quittenschleim als kühlendes, 
.einhüllendes Mittel, besonders bei entzündeten Augen und gegen das 
Durchliegen der Kranken. 

146. tiainfarnkraut mit BVäten. 

Mutterpflanze: pememeiner Rainfarn (Tanacetum vulgare L. ; 
XIX. Gl.)- Ausdauernd. Blütezeit: Juli bis September. Vaterland: 
Europa, an unbebauten, feuchten, steinigen Orten, an Wegerändem, 
Zäunen, Hecken und Gräben. 

Benutzt wird das blühende Kraut. Geruch stark, balsamisch, 
campherartig. Geschmack bitter - gewürzhaft. Es wird fast aus- 
schliesslich nur gegen Wurmsucht, zumal bei vorhandenen Spul- 
würmern innerlich und |lusserUch angewandt. Innerlich als Pulver 
2—3 Grm. 3mal täglich am besten mit Pflaumenmus vermischt. 
Als Aufguss: 1 gehäuften EFslöffel voll mit Wasser oder Milch auf 
1^2 Tasse Golatur, 2stündhch 1 Esslöffel. Zu Klistieren: Rain- 
farnblüten, Baldrian und Wurmsamen von jedem einen guten halben 
Esslöffel voll werden gemischt und in 6 gleiche Theile getheilt. 
Morgens und Abends 1 Portion mit 1 Tasse Heisswassers aufgegossen 
zu einem Klystiere. Gegen Maden und Sp*ulwürmer der Kinder. 

147. JßautenblöMer. 

Mutterpflanze: Gartenraute (Ruta graveolensL. ; X. Gl.). Strauch. 
Blütezeit: Juni— August. Vaterland: Südeuropa und Nordafrika,, auf 
trockenem Boden und in felsigen Gegenden; in Gärten cultivirt. 

Benutzt werden die vielfach zusammengesetzten, blau- oder 
graugrünen Blätter mit keilförmig-drüsigen Einschnitten, von durch- 
dringendem, eigenthümlichem, widrigem Gerüche und schwach ge- 
würzhaftem, bitterUch-scharfem Geschm^pke. 

Als sehr beÜebtes und wirksames Hausmittel und gegen Regel- 
störungen, Bläh- und Wurmsucht mit Recht in Ruf. Zieht man 
einen gehäuften Esslöffel voll Rautenblätter mit 1 Tasse heissen 
Weinessigs aus, so erhält man den fiautene^sig, der als Riech- und 
Waschmittel gegen Schwindel, nervöses Kopfweh und hysterische 
Zufölle dient. Das ätherische Rautenöl gebraucht man besonders ^ 
als wurmwidriges Mittel innerUch zu 2 — 3 Tropfen auf Zucker. 

Ferner wendet man die Raute wirksam an zu zusammenziehen- 
den Mund- und Gurgelwässern in wässerigem Aufgusse, 2 gehäufte 
Esslöffel voll auf 1^2 Tasse Golatur gegen katarrhalische Hals- 
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entzandungai, Mnndgeschwüre und Speichelfliiss, so wie zu Um- 
schlägen und Blähungen bei trägen Drnsoigeschwulsten , kalten 
Abscessen und bösartigen Geschwüren. 

Ein Aufguss von einem gehäuften Essloffel voll Raute mit 
1 Tasse kochenden Wassers, dem man durchgeseiht 2 Esslöffel voll 
Rautenessigs und 1 Esslöffel Honigs zusetzt, liefert em sehr wirk- 
sames Gurgel- und Mundspulwasser gegen ^ katarrhalische Hals- 
entzündupgen, Quecksilberspeichelfluss und Mundföule. 

Seelsthee s. Schafgarbenkraut. 
148. ßhabarberururzelß 

Mutterpflanze: Echter Rhabarber (Rheum palmatum; IX. Q.). 
Eine unseren Ampferarten verwandte Ersyitpflanze, im Himalaya- 
gebirge, in CShina und der Tartarei heimisch. 

Die Wurzel ist kurz, sehr dick, aussen röthlichgelb, auf dem 
Bruche rosenroth und weiss, muskatnussartig marmorirt. Geruch 
eigenthümlich stark, widrig, ekelerregend; Geschmack widrig-bitter, 
herb, etwas zusammenziehend, die gekaute Wurzel zwischen den 
Zähnen knirschend (was von dem darin enthaltenen kleesauren Kalke 
herrührt), den Speichel 'safrangelb färbend. 

Ist eines der wichtigsten Heilmittel, benutzt gegen Störungen 
im Verdauungsgeschäfte, Säure- und Schleimbildung, Appetitlosigkeit, 
Verdauungsschwäche, Blähsucht, zumal bei reizbare|;i, hypochon- 
drischen Personen und zarten schwächlichen Kindern. Rhabarber 
ist für zarte Kinder in diesem Falle ein zweckmässigeres Stärkungs- 
mittel, als alle bitteren Extracte, man versäume nur nicht bei Säure 
in den ersten Wegen sie mit diesen abstumpfenden Mitteln, wie 
Magnesia, Kreide u. s. w. zu verbinden. Ferner sehr wirksam im 
Gallenbildungsgeschäfte, Schwäche des Gallen- und Lebersystemes, 
Stockungen im Pfortadersyst|me, dadurch gehemmter oder fehlerhafter 
Gallenbildung, und davon herrührenden Gelb- und Wassersuchten. 

Bei Durchfall und Ruhr ist der Rhabarber ein vorzügUches 
Heilmittel, ebenso bei Unterleibsstockungen, UnterleibsvoUblütigkeit, 
Verstopfung, Verschleinjung, wie sich diese Zustände bei Hypochon- 
dristen darbieten. Beliebt ist der Rhabarber auch als Abführmittel 
besonders für Kinder, Hypochondristen und Hysterische. Er schwächt 
nicht so stark wie die Abführsalze, und erhitzt nicht so stark wie 
z. B. Aloe und andere heftig wirkende Abführmittel. 

Man bereitet sich zweckmässig daraus zwei sehr wirksame 
Tinkturen, eine wässerige und eine weinige. 
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Wässerige BhabarberUnctur. 10 Grni. in dünne Scheiben ge- 
schnittenen Rhabarbers werden mit 1 Esslöffel voll weinigen Zimmt- 
wassers, 1 V^ Esslöffel voll , starken Weingeistes und einer Auflösung ^ 
von 5 Grm. gereinigter Soda in 1^/2 Tasse weichen Wassers kalt 
Übergossen und 36 Stunden, mitunter umgerührt, stehen gelassen. 
Die gelinde abgepresste Flüssigkeit lässt man einige Tage in einem 
ver^hlossenen Glase an einem kühlen Orte absetzen und filtrirt sie 
hierauf durch loses Löschpapier. Ist im Keller aufzubewahren. 
Hauptsächlich als Stärkungsmittel und namentlich bei Säure und 
Krämpfen der Kinder. 

Weinige Bhabarhertinctur. 30 Grm. Rhabarbers in kleinen 
Stücken, 8 Grm. Pomeranzenschalen und 4 Grm. zerstossener Gar- 
damomen werden mit V* Fl. Malaga, Madeira oder Sherry Über- 
gossen und in einem verschlossenen Gefasse unter mehrmaligem 
Umschütteln eine Woche lang an einem warmen Orte ausgezogen. 
In der ausgepressten Flüssigkeit löst man_50 Grm. Zuckerpulvers 
und lässt in einem verschlossenen Glase absetzen. Als vorzügliches • 
Magenmittel bei Appetitlosigkeit, Verdauungsschwäche, krankhafter 
Luflentwicklung, Verschleimung der ersten Wege und namentlich 
in der Wiedergenesungsperiode nach Fiebern bei Magenschwäche. 

Beide Tincturen als Magen- und Stärkungsmittel zu 1 — 2 Thee- 
löffel voll, als Abführmittel zu 2 — 3 Esslöffehi voll 2— 4mal täglich. 
In Pulverform nimmt man den Rhabarber als Magenmittel 2—4 
Messerspitzen voll einige Male täglich, als Abführmittel zu 1 V2 bis 
2 Grm. 2— 4mal täglich; im Aufgusse: 8 Grm. auf 1 — 1^,^ Tasse 
Colatur 2stündlich 1 Esslöffel. 

Ist ausserdem ein wichtiger Bestandtheil des schwedischen 
Lebenseliocireä; Vorschrift s. unter Aloe. 

149. MiHmisdl. 

Auch Gastoröl genannt. Mutterpflanze: Gemeiner Wunder- 
baum (Ricinus communis L.; XXI. GL). Vaterland: West- und 
Ostindien. Wird daselbst durch Auspressen und Auskochen aus 
den reifen Samen dieses Baumes bereitet. 

Ist weiss oder gelblich, schwer, dickflüssig, von etwas wider- 
lichem Gerüche, süsslichem, mildem, hinterher etwas scharfem 
Geschmacke. 

Wird häufig angewandt in allen Fällen, wo man bei vorhan- 
dener Entzündung der Unterleibseingeweide auf milde Weise ab- 
führen und gleichzeitig reizmindemd wirken will; vorzüghch bei 
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Bauchfellentzündung, Gebärmutterentzündung und im Wochenbette, 
sowie in der Magen-, Darm-, Blasen- und Nierenentzündung und 
hartnäckigen Verstopfungen reizbarer Personen; ferner als Beihilüs- 
mittel in der Bandwurmkur. 

Man nimmt es zu 1—2 Esslöffehi, Kinder 1 Theelöffel voll 
und darüber 3—4 stündlich, am besten für sich allein, oder in 
V« Tasse Kamillenthees mit Zucker; auch in stark gesalzener Fleisch- 
brül^e. Ein Zusatz von etwas Gitronensaftes verhütet gewöhnlich 
Uebelkeit und Brechreiz. 

ßömische Kamille^ s, Kamille, römisrhe* 
ßömischer Mutterkümmel s, Mutterkummel. 

150. Sosehblütenblätter. 

Mutterpflanze : Gartenrose, Gentifoüe (Rosa centifoUa L. ; XII GL). 
Strauch. Blütezeit: Juni bis -August. Vaterland: Persien, in Gärten 
zahlreich cultivirt. • Ist die Königin der Blumen und das Sinnbild 
der Jugend. 

Man trocknet die blassrothen Blumenblätter. Geruch äusserst 
angenehm. Geschmack süsslich, hinterher bitterlich, schwach zu- 
sammenziehend. Im Oriente bereitet man aus den frischen Blumen- 
blättern dieser und anderer Rosen durch Destillation das ätherische 
Rosenöl, von welchem aus 100 Pfd. R9sen.nur 10 Grm. gewonnen 
werden; daher der hohe Preis desselben. 

Wir benutzen die Rosenblätter als Heilmittel zur Bereitung 

des Rosenhonigs: 30 Grm. getrockneter Rosenbläiter. werden mit 

2 Tassen kochenden Wassers aufgebrüht, über Nacht stehen gelassen, 

und die Golatur mit ^/2 Pfd. Honigs bis zum Klarwerden eingekocht. 

Enthält die zusammenziehenden Bestandtheile d^ Blätter, wesshalb 

sein Nutzen gegen Schwämmchen der Kinder und Mundgeschwüre, 

zu Pinselsäften, Mund- und Gurgelwäsäern. Sie sind ausserden;i ein 

Bestandtheil des sogenannten Heiligenbitter; Vorschrift s. unter Aloe. 
i 

Rosenpappel s. Malve. 

151. Bosinen. 

Mutterpflanze: Edler Weinstock (Vitis vinifera L.; V. Gl.). 
Strauch. Blütezeit: Mai, Juni. Vaterland: der Orient, und von da 
aus über die gemässigten Länder aller Welttheile verbreitet. 
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Die Rosinen sind die am Stocke an der Sonne getrockneten 
reifen Weinbeeren. Durch dieses allmälige Eintrocknen geht der 
Saft immer mehr in Zucker über. 

Sie bilden als brustschleimlösendes Mittel einen Bestandtheil 
des Brust'FrtichUhees , auch BrustfrüclUe genannt, * und als fruits 
pectoraux in Frankreich sehr beliebt. Sie bestehen aus gleichen 
Theilen Datteln, Brustbeeren, grossen Rosinen und Feigen, alles 
zerschnitten und gemischt. Einen Esslöffel voll zu 3 Tassen Thee 

gekocht und tassenweise getrunken. 

* 

152. Mosniarinblätter. 

Mutterpflanze: Gemeiner Rosmarin (Rosmarinus ofBcinalis L.,; 
II. CL). Strauch. Vaterland: Südeuropa, Nordafrika, der Orient. 

Die gebrauchten 'Blätter sind linienförmig, am Rande zurück- 
gerollt, oben runzelig, dunkelgrün, unten glatt, weissfilzig, von durch- 
dringendem, gewürzhaftem Gerüche und kampferartigem, erwärmen- 
den, etwas bitterem Geschmacke. 

Zum inneräh Gebrauche ist der Rosmarin als schweisstreibend, 
nervenstärkend und fäulnisswidrig berühmt. 

Aeusserlich dient er vorzüglich als ein schmerz- und krampf- 
stillendes, nervenstärkendes Mittel, namentHch gegen wassersüchtige 
Geschwülste^ rheumatisch-katarrhalische Zustände, Nervenschwäche. 
Das gepulverte Kraut zu trockenen Umschlägen, Kräuterkissen, und 
zu Bähungen, hier mit Wasser oder. Wein als Aufguss, 2 Esslöffel 
voll auf 3 Tassen Golatur. 

Das durch Destillation daraus gewonnene ätherische Rosmarinöl 
innerlich bei Blähsucht, Unterleibskrämpfen und namentlich Regel- 
stockungen. Man nimmt es zu 3—5 Tropfen 3— -4mal täglich in 
etwas Branntwein. Ein wässeriger Aufguss aus 1 V« Esslöffel voll 
auf 2 Tassen, 2stündlich 1 Esslöffel ist ebenfalls sehr wirksam. 

Roamarih, tvilder, s. SumpfporsU 

Rossfenchel s. Wasserfenchel. 

153, Itosshdstanienrinde. 

Mutterpflanze: Gemeine Rosskastanie (Aesculus Hippocaslanum 
L.; VII. Gl.). Baum. Blütezeit: April, Mai. Vaterland ursprüngliches: 
Persien; bei uns überall als Alleen- und Zierbaum angepflanzt. 
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Als Heilmittel wird die Rinde der noch nicht zu alten, 3- bis 
5jährigen Aeste benutzt, welche leicht, zähe, mit glatter, rothbrauner 
Oberfläche bekleidet, nach innen weisslich-gelb oder röthlich ist, einen 
angenehmen Geruch und bittem, zusammenziehenden Greschmack hat. 

Man wendet sie jetzt noch selten an gegen Schwäche der 
Yerdauungsorgane, Schleim- und Blutflüsse, chronische Diarrhoen 
und gegen leichtere Formen von Wechselfieber. 

Innerlich als Pulver zu 1 — 2 Grm. stündlich die ganze fieber- 
freie Zeit hindurch, und als Abkochung, 2 gehäufte Esslöffel voll 
auf 1 V« Tasse Golatur, 2stündlich 1 Esslöffel. Aeusserlich zu Um- 
schlägen, Mund- und Gurgelwässern, 2 Esslöffel voll auf 3 Tassen 
Golatur als Abkochung. 

154. Rüsterrinde. 

Innere Ulmenrinde. Mutterpflanze : Gemeine Rüster, Feldruster 
oder Feldulme (Ulmus campestris) und Traubenrüster (Ulmus effusa; 
beide V. GL). Bäume. Vaterland: Deutschland, in Wäldern; viel- 
fach öffentlich angepflanzt. ^ 

Arzneilich benutzt wird von beiden Bäumen die innere, dünne, 
glatte, frisch gelblich-weisse, getrocknet gelbbräunliche Rinde, ohne 
Geruch, von schleimigem, bitterlich zusammenziehendem Geschmacke. 

Sie wird innerlich und äusserlich angewandt gegen flechten- 
artige Ausschläge, bösartige, schlecht eiternde Geschwüre, alte träge 
Fussgeschwüre, Fusskrampfadern, zu Waschwassern, Bähungen, Um- 
schlägen in einer Abkochung von 2 gehäuften Esslöffehi voll auf 2 
Tassen Golatur und zu örtlichen Bädern. Zum innern Gebrauche 
bedient man sich am zweckmässigsten einer Abkochung, etwa 2 
gehäufle Esslöffel voll mit 3 Tassen Wassers auf die Hälfte einge- 
kocht, 2stündlich 1 Esslöffel. 

155. Sadebaumkrautm 

Mutterpflanze: Sadebaum oder stinkender Wachholder (Juni- 
perus Sabina L. ; XXII. GL). Strauch. Blütezeit : April. Fruchtreife: 
der Herbst des zweiten Jahres. "Vaterland: Südeuropa an schattigen, 
felsigen Orten; in Gärten cultivirt. 

Gebräuchhch smd die obersten Spitzen der Aeste mit den 
Blättern. Geruch streng, widrig, terpenthinartig. Geschmack scbarf- 
beissend, harzig-bitter. 

Bietet ein Hauptmittel bei Krankheiten der Gebärmutter und 
zwar fehlender Regel und Unterdrückung derselben, wenn ein grosser 



- 95 - 

Grad von Schwäche zu Grunde liegt, bei schwieriger und schmerz- 
hafter Regel und Gebärmutterschleimflüssen. 

Aeusserlich wendet man das Kraut an gegen welke, schlecht 
eiternde Geschwüre und rheumatisch-gichtische Ablagerungen. 

Innerlich am zweckmässigsten das ätherische Oel mit etwas 
Brannlwein zu 1 Tropfen Morgens und Abends, und vorsichtig bis 
auf 4 Tropfen gestiegen; als Aufguss 8 Grm. oder als Abkochung 
15 Grm. auf IV« Tasse Golatur, Sstündlich 1 Esslöffel. AeusserHch 
als Streupulver, 3 Thle. mit 1 Thle. Kampfers g^en wildes Fleisch 
sehr wirksam. Auch zu Fussbädern zur Herstellußg des Monats- 
flusses, V^— V* P^'d. im Aufgusse auf ein Bad, verwandt. 



156. Safran. 

Mutterpflanze: Echter Safran (Crocus sativus L.; III. GL). 
Zwiebelgewächs. Blütezeit: September, October, Vaterland Ursprung-' 
liches: der Orient; in Südeuropa cultivirt. 

Als Heilmittel werden die Narben mit einem Theile des Griffels 
benutzt. Der in den Händel gelangende Safran besteht aus in ein- 
ander gewundenen, tief 3theiligen, zolllangen, an der Spitze breiteren 
und fein gelappten Fäden, die an dem einen, keilförmig erweiterten 
und abgestumpften Ende vom Dunkelroth oder Rothgelb ins Scharlach- 
rothe übergehen, und an den dünneren Enden heller gefärbt sind, 
ins Weisslichgelbe fallen, und weder trocken noch feucht, vielmehr 
etwas zäh und fettig anzufühlen sein müssen. Geruch etwas be- 
täubend, stark gewürzhaft.. Geschmack gewürzhaft-süsslich , wobei 
während de^ Kauens der Speichel safranartig gefärbt wird. 

Er wird innerhch mit grossem Erfolge angewandt bei schmerz- 
uiid krampfhaften, mit Nervenaufregung gepaarten Beschwerden in 
den Athmungs- und Verdauungsor^anen, zumal im Reiz- und Krampf" 
husten, Keuchhusten und Krampfkolik der Kinder. Femer steht der 
Safran in grosseni Rufe bei Unterdrückung des Monats- und Wochen- 
flusses, bei gleichzeitig schmerz- und krampfhaften Zufallen als Volks- 
und bei vielen Aerzten als ein Hauptmittel, besonders in Verbindung 
mit Borax. 

AeusserHch wird er als erweichendes, eiterungsförderndes, 
schmerzstillendes Mittel sehr häufig angewandt, wie gegen Entzün- 
dung der Brüste, der Hoden, Verhärtungen, Blutschwären, Finger- 
wunn imd schmerzhafte Häinorrhoidalknoten. In Augenkrankheiten 
gegen bösartiges Gerstenkorn. 
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Die zum inneren Gebrauche dienende Safrantindur bereitet 
man durch Ausziehen von 1 Thle. Safrans mit 8 Thhi. öOprocentigeo 
Weingeistes. Zu 30 — 60 Tropfen 3mal täglich besonders als monats- 
flussförderndes Mittel. Der Safransyrup für Kinder ein treffliches 
krampfstillendes und beruhigendes Mittel; Abends 1 Theelöffel voll. 
Als wässeriger heisser oder weiniger kalter Aufguss 5 Grm. auf 
1 Tasse Golatur, 2stündlich 1 Esslöffel. 

Gegen Gerstenkorn: 4 Esslöffel voll Weissbrodkrume mit 
Milch zund Breiumschlage gekocht, und gegen Ende des Kochens 
1 Grm. Safranpulvers zugesetzt. Warm in einem feinen Tuche 
über das Auge zu schlagen. 

Das seit alter Zeit benutzte und berühmte westcappeVsche 
Batlernmittel gegen Hals-, Zäpfchen- und Mandelnentzündung besteht 
aus 4 Grm. gepulverten gebrannten Alaunes, V* Grm. Safranpulvers 
und 1 kleinen Esslöffel voll Zuckerpulvers. Wird durch einen Feder- 
kiel 3 — 4mal täglich auf die entzündeten Theile geblasen. 

Bildet ausserdem einen wesentUchen Bestandtheil des schwe- 
dischen Lebenselixires ; Vorschrift s. unter Aloe. 

157. SalbeibläUer. 

Mutterpflanze: Gemeine Salbei (Salvia officinalis L.; II. GL). 
Strauch. Blütezeit: Juni bis August. Vaterland: Südeuropa, in 
gebirgigen Qegenden ; in Gärten cultivirt. 

Man benutzt die stumpfen, runzligen, graugrünen Blätter. 
Geruch des frischen Krautes stark gewürzhaft, etwas campherartig. 
Geschmack bitterUch-gewürzhaft, schwach zusammenziehend. 

Besonders wirksam ist der Salbei gegen zu starke, schwächende 
Hautschweisse, vorzüglich gegen die schmelzenden Nachtschweisse 
der Lungenschwindsüchtigen ; gegen Schleimflüsse aus den Athmungs-, 
Harn- und Geschlechtsorganen und gegen übermässige Milchabson- 
derung, die nach der Entwöhnung zurückbleibt. 

Aeusserlich benutzt man den Salbei zu zusammenziehenden 
Mund- und Gurgelwässern bei Scorbut des Zahnfleisches und 
katarrhalisch-rheumatischen Halsentzündungen. 

Man ninmit den Salbei im wässerigen und Rothwein-Aufgusse, 
etwa 1—2 gehäufte Esslöffel voll auf 3 Tassen Golatur, halbtassen- 
weise. Aeusserlich ebenso zu Mund- und Gurgelwässern. 3 Ess- 
löffel voll Salbei mit 3 Tassen kochenden Wassers V» Stunde lang 
aufgebrüht und der erkalteten Golatur IV» Tasse .Rothwein zuge- 
mischt; 2stündlich ^/2 Tasse. Gegen übermässige ^lachtschweisse. 
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158. SalepwwtxeL 

Mutterpflanzen: Verschiedene Arten der Gattung Knabenkraut 
(Orchis; XX. Gl.)* Ausdauernd. Blütezeit: Mai bis Juli; in Deutsch- 
land vorzugsweise das männliche Knabenkraut (Orchis mascula L.) 
und das weibliche Knabenkraut (Orchis Morio L.). Vaterland: 
Persien und die Türkei; auch in Südeuropa anf feuchten Wiesen 
und in der Nähe von W^äldern. 

Zu Heilzwecken angewandt wird die Wurzel ; getrocknet kirsch- 
kern- bis haselnussgross, bestehend aus mehreren fleischigen Wurzd- 
fasern, und aus zwei gelblichbraunen, halb durchscheinenden Knollen, 
von d^ien die des männlichen Knabenkrautes eiförmig-länglich, die 
vom weiblichen rund sind. 

Man benutzt die Salepwurzel sowohl in Zehrkrankheiten — 
zumal bei Darrsucht der Kinder — , Lungen- und Darmschwindsucht 
als sehr nährendes Mittel, als auch bei Reizhusten, Katarrhen, 
Harnschmerzen und Harnzwang, sowie bei langwierigen und ^- 
schöpfenden Durchfallen und Ruhren als einhüllendes, erschlaffendes 
und reizmilderndes Mittel. 

Innerlich wird der Salep am zweckmässigsten als Abkochung 
genommen; 1 Grm. Saleppulvers mit etwas kalten Wassers gut ange- 
rührt und 100 Grm. kochenden Wassers unter stetem Umrühren zu- 
gegossen. Dies ist das richtigste Verhältniss zu einem guten Schleime. 

Zum diätetischen Zwecke als Nahrungsmittel pflegt man das 
Pulver mit stickstoffreichen (thierischen) Substanzen, wie namentlich 
mit Milch oder Fleischbrühe . zu nehmen. 1 Theelöffel voll ge- 
pulverten Saleps wird mit 1 Esslöffel voll Kaltwassers zu einem 
Breie angerührt, und dieser unter stetem Umrühren mit 1 Tasse 
recht heisser Milch oder Bouillon, wozu noch etwas gestossener 
Zimmt gesetzt werden kann, vermischt. 

Salvei s, Salbei» 
159. 8anikelblätter. 

Mutterpflanze : Gemeiner Sanikel (Sanicula europaea L. ; V. Cl.)- 
Ausdauemd. Blütezeit: Mai,, Juni. Vaterland: Deutschland, in Laub- 
wäldern häuflg. 

Die langstieligen, fast alle am Grunde des hohen Stengels 
stehendaa, fünftheiligen und dreispaltig gelappten Blätter dienen als 
ein gutes Mittel gegen Husten und katarrhalische Uebel, allein im 
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Aufguss, 2 gehäufte Esslöffel voll auf 3 Tassen Golatur oder mit 
gleichen Theilen Brustthee's gemischt 

160. Sassafras. 

Auch Fenchelholz genannt. Mutterpflanze: Sassafraslorbeer 
(Laurus Sassafras L.; IX. Gl.). Baum. Vaterland; Nordamerika. 

Arzneilich benutzt wird die grosse, ästige, holzige Wurzel mit 
schwammigem, porösem, braunröthlichem Holze, das in Stücken von 
der Dicke und Länge eines Armes vorkommt, von fenchelartigem 
Gerüche und süsslich-gewürzhaftem Geschmacke ist. 

Wird vorzugsweise wirksam angewandt gegen alte Hautübel, 
zumal in Folge von Lustseuche, sodann gegen gichtisch-rheumatische 
Zustände, vor allem aber gegen die Lustseuche selbst in Verbindung 
mit Guajakholz, Sassaparille, Seidelbastrinde und Klettenvmrzel. 

Die geraspelte Sassafras wird am besten im Aufgusse ge- 
nommen, z. B. 2 Esslöffel voll Guajakholzes, 4 Esslöffel voll Kletten- 
wurzel werden mit 2 V» Liter Wassers auf 1 V» Liter eingekocht, 
und gegen das Ende des Kochens 3 Esslöffel voll Sassafras und 
1 Esslöffel voll Süssholzes zugesetzt. Umgeschüttelt 3stündlich 
1 Tasse gegen alte gichtische und syphilitische Uebel. 

161. Sassaparillwurzel. 

Mutterpflanze: Sassaparille (Smilax' syphilitica; XXIL Gl.)- 
Windepflanze. Vaterland: Amerika.' 

Diese vielgebrauchte Wurzel ist cylindrisch, gänsekieldick, mehrere 
Fuss lang, biegsam, mit bi-auner Rinde und weissUchem, etwas 
schwammigem Holze. Geruchlos, von schleimigem, bitterlichem, 
etwas kratzendem Geschmacke. 

Berühmt ist ihre Anwendung in der Lustseuche als Beihilfs- 
mittel der Quecksilberbehandlung, aber auch für sich allein, sowohl 
in primärer, als tief eingewurzelter Syphilis, sowie namentlich bei 
syphihtischen Hautkrankheiten. Auch benutzt man sie noch in alten 
rheumatischen und gichtischen Uebeln, chronischen Hautleiden und 
bei schlechter Säftemischung. 

Man nimmt die Sassaparille in Abkochung, etwa 50 Grm. 
mit 2 Litern zur Hälfte eingekocht, tassenweise. Erprobte Vor- 
schriften sind : V* P^^» Sassaparille mit 5 Litern Wassers zu 
3^/2 Liter eingekocht und gegen Ende des Kochens 1 Esslöff'el voll 
Süssholzwurzel zugesetzt. Wird in 16 Gläser gefüllt und davon 
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jeden Morgen 1 Glas voll uad zwar umgeschüttelt V^stündlich 2 
Esslöffel voll lauwarm und nüchtern verbraucht, Oder; 100 Grm. 
Sassaparille, 20 Grm. Guajakholzes, 10 Grm. Seidelbastrinde werden 
mit 2^2 Liter Wassers zu l^/a Liter Golatur abgekocht und gegen 
Ende des Kochens 15 Grm. Bittersüssstengel, 30 Grm. Sassafras- 
holzes und 15 Grm. Süssholzes zugesetzt. Umgeschüttelt 3mal 
täglich 1 Tasse. »Gegen veraltete Hautausschläge, gichtische, rheuma- 
tische und syphilitische" Safteverderbniss. 

162. Schafgarhenblütter und Bluten. 

Mutterpflanze: Gemeine Schafgarbe (Achillea Millefolium L.; 
XIX. GL). Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis October. Vaterland: 
Deutschland, auf Wiesen, Triften, Aeckern und Wegerändern häufig. 

Die Blätter und Blüten liefern ein sehr geschätztes Arzneimittel, 
den Reelsethee der Landleute. Geruch gewürzhaft. Geschmack 
bitterlich-scharf, etwas zusammenziehend. 

Werden mit gutem Erfolge angewandt bei Krankheiten des 
Gebärmuttersystemes mit Störungen im Monatsgeschäfte, namenthch 
bei schwierigem, geringem, übermässigem oder gänzlich unter- 
drücktem Flusse. Ferner b^i Hämorrhoidalleiden, namentlich über- 
mässigen Hämorrhoidalblutungen ; bei Krampfkrankheiten mit Ver- 
schleimung der Unterleibsnerven, wenn dabei gleichzeitig Schwäche 
der Verdauung mit krankhafter Luft- und Säurebildung vorhanden,, 
wie in der Hypochondrie, wo sie von ausgezeichneter Wirkung sind. 

Die Blätter und Blüten am besten im Aufgusse als Thee, 
4 gehäufte Esslöffel voll mit 3 Tassen kochenden Wassers aufge- 
brüht, und von der Golatur 2 — 3mal tägUch V« — >*/4 Tassen voll 
• getrunken. Den frisch ausgepressten Saft der Blätter zu Frühhngs- 
kuren ^/2 — */4 Tasse zumal gegen chronische Schleimflüsse der 
Athmungs-, Harn- und Geschlechtsorgane. Bei Regelstörungen ist 
ein Thee aus gleichen Theilen. Schafgarbe, Kamillen und MeHsse, 
2 Esslöffel voll auf 3 Tassen Thee, von ausgezeichneter Wirksamkeit. 

163. Schlehenblüten. * 

Mutterpflanze: Schwarzdorn (Prunus spinosa L.; XII. GL). 
'Blütezeit: April, Mai. In Hecken sehr häufig. 

J)ie weissen, getrockneten Blütenknospen sind ein, jetzt noch 
I wenig, ft*üher aber weit mehr gebrauchtes, Mittel zur Reinigung des 
I Blutes und Verbesserung der Säftemischung. Werden als Thee- 
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aufguss genommen: 1^/^ gehäufte Esslöffel voll auf 4 Tassen Thee. 
M<M^ens und AbendjS 1 Tasse. 

164. SehMisselhhitnenhlMen. 

Mutterpflanze; Arzneiliche Schlüsselblume (Primula officinalis 
L. ; V. GL). Blütezeit: April, Mai. In Hecken und auf trockenen 
Waldwiesen sehr häufig. 

Die gelben, getrockneten Blütenkronen dieser Frühlingsblume 
geben als Aufguss dmen angenehm schmeckenden Thee,. der früher 
gegen Husten und Brustleiden, namentlich der Kinder sehr beliebt 
war, Jetzt aber, wiewohl mit Unrecht, wenig mehr benutzt wiri 
1 gehäufter Esslöffel voll auf 3 Tassen Thee. Wirkt schleimlösend 
und beruhigend bei Hustenreiz. 

165. Schöltkraut. 

Auch Goldwurzel genannt. Mutterpflanze; Gemeines Schöll- 
kraut (Ghehdonium majus L.; XIII. GL). Ausdauernd. Blütezeit: 
April bis Juni. Vaterland: Deutschland, an Schutthaufen, Zäunen, 
Hecken, Waldrändern häufig. 

Man benutzt die ganze Pflanze. Geruch der frischen Pflanze 
etwas widrig. Geschmack scharf - bitter , brennend. Die ganze 
Pflanze, und besonders die Wurzel enthält einen scharfen, gold- 
gelben, anfangs süsslich, hinterher scharf schmeckenden, haut- 
röthenden Milchsaft. 

Dieses Mittel leistet treflliche Dienste bei Unterleibskrankheiten, 
namentlich bei Stockungen im Leber- und Pfortadersysteme, krank- 
hafter Gallenbildung, und den aus dieser' Quelle entspringenden Gelb-* 
und Wassersuchten, bei Regel- und Hämorrhoidalstörungen, ferner bei 
Leber und .Milzanschwellungen. Ist eins der besten lösenden Mittel. 

Es wird daraus eine wirksame Tinctur folgendermassen bereitet: 
Frisches Schöllkraut wird .in einem Mörser fein zerstossen und der 
ausgepresste Saft mit der gleichen Menge starken Weingeistes ge- 
mischt, einige Tage unter jeweiligem Umschütteln stehen gelassen, 
und durch Löschpapier filtrirt. Man nimmt davon täglich 3— 4mal 
15—20 Tropfen in etwas Wasser. 

Der ftisch gepresste Saft dient zur Frühlingskur und wii4 
täglich 3mal zu V> — ^ Theelöffel voll genommen. 

Aeusserlich veird der frische Saft zum Wegb^en der Wanen, 
und das frische Kraut zum Umschlag bei wassersüditiger Fuss- 
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geschwulst, oder bloss trockai in die Strümpfe gelegt gegen fehlende 
Regel empfohlen. 

« 

8chwar»dornblMen s. Schlehenblüten. 

Schwarzwurzel $. Beinvrurzel. 

Seemoos, geperltes s. Ca/ragaheen. 

166. Seidelhcistrinde. 

Mutterpflanze: Seidelbast oder Kellerhals (Daphne Mezeremn L.; 
VIII. Gl.). Strauch. Blütezeit: Februar bis April. Vaterland: 
Deutschland, in waldigen, bergigen Gegenden; in Gärten cultivirt. 

Man benutzt arzneilich die Rinde frisch oder getrocknet. Wird 
zum «innerlichen Gebrauche nur selten angewandt, zeigt sich indessen 
entschieden wirksam bei veralteten gichtisch -rheumatischen Uebeln, 
Gelenksteifigkeit, Gontraclur- und Knotenbildung, sowie bei chro- 
nischen Hautausschlägen. 

Am zweckmässigsten als Abkochung 3—6 Grm. auf 3 Tassen 
Golatur; gegen Elnde des Kochens 1 Esslöffel voll Süssholzes zuge- 
setzt; 2 — 3mal täglich ^V« — l Tasse. 

AeusserUch wird diese Rinde statt* des Spanischfliegenpflasters 
in allen den Fällen benutzt, wo es darauf ankommt, vermöge einei: 
langsamen, lange zu unterhaltenden und eindringenden äusseren 
Reizung, eine unterdrückte gesunde oder krankhafte Absonderung 
wieder herzustellen, und für einen inneren Krankheitsprocess ein 
Ableitungsmittel zu haben. Zu diesem Zwecke wird ein etwa 1 Zoll 
. langes, ^\i Zoll breites Stück der frischen, oder, falls sie nicht zu 
haben, der trockenen, und dann in kaltem Wasser einige Stunden 
aufgeweichten Rinde, nachdem die Haut mittelst eines in Essig ge- 
tauchten Flanelles roth gerieben, gewöhnlich auf der inneren Seite 
des Oberarmes mittelst einer Binde oder eines Heftpflasters befestigt, 
anfangs 2mal tägUch bis zur — meist gegen den 3. bis 4. Tag 
erfolgenden — Ablösung der Oberhaut, und dann alle 1—2 Tage 
erneuert, und dies wegen der leicht danach sich bildenden, bisweilen 
tief eingreifenden Geschwüre nicht zu lange fortgesetzt, oder, falls 
dies nöthig, mit den Applicationsstellen öfter gewechselt,^ die wässerige 
Absonderung durch Epheu- oder Kohlblätter unterhalten, oder die 
zu starke Absonderung durch Bedeckung der Stelle mit Wachstaffet 
beschränkt. 
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167, Seifenwurzel. 

Mutterpflanze: Seifenkraut (Saponaria officinalis L.; X. Gl). 
Ausdauernd. Blütezeit; Juni— August. Vaterland: Deutschland, an 
Wegerändern, Zäunen, Hecken. 

Arzneilich gebraucht wird die Wurzel. . Kriechend, walzrund, 
geghedert, mit gegenstehenden Höckern, rothbraun, innen weiss, 
mehrere Fuss lang. Geruch unmerklich. Geschmacki süsslich- 
schleimig, hinterher bitterlich-scharf, kratzend. 

Die Seifenwurzel entfaltet ihre Wirksamkeit in denselben Krank- 
heiten, die beim Schöllkraute angegeben sind, vorzugsweise bei 
Leberleiden, chronischen Leberanschwellungen, Pfortaderstockungen, 
dadurch bedingten Gelbsuchten; ausserdem bei festsitzender und 
zäher Schleimbildung in den Athmungsorganen, bei trockenem Husten, 
im Schleimasthma und bei chronischen Darmverschleimungen. 

Wird als Abkochung genommen: 4 Esslöffel voll mit 9 Tassen 
Wassers auf 6 Tassen Golatur eingekocht; 3stündlich 1 Tasse. 

168. Senf, schwarzer. 

Mutterpflanze: Schwarzer Senf (Sinapis nigra L. ; XV. CIO- 
Einjährig. Blütezeit: Mai bis JuH. Vaterland: Europa. 

Arzneilich sehr wirksam sind die reifen Samen. Klein, kugelig, 
kastanienbraun, etwas plattgedrückt. Geruch der zerquetschten 
Samen stark reizend. Niesen erregend. Geschmack äusserst scharf, 
sehr bitterüch. 

Innerlich wird der Senf in ähnhchen Zuständen, wie die Pfefife^ 
arten angewandt, namentlich bei Trägheit der Unterleibsorgane, da- 
durch bedingter Verschleimung mit krankhafter Luft- und Säure- 
bildung, Verdauungsbeschwerden mannigfacher Art, wenn nur kein 
entzündlicher Zustand vorhanden. Ferner bei veralteten gichtisch- 
rheumatischen Uebeln, Wassersuchten, asthmatischen Beschwerden, 
namentlich Schleimasthma und Keuchhusten. 'In letzterem ganz 
besonders wirksam als Aufguss von 1 Theelöffel voll Senfpulvers 
zu '/4 Tassen Golatur, welcher 2 Esslöffel voll Meerzwiebelhonigs 
zugesellt werden; stündlich zu 2 Theelöffehi. Auch gegen Scorbut 
als Senfmolken (s. weiter unten) sehr wirksam. 

Zum inneren Gebrauche als Aufguss (nicht kochend), wässeriger 
oder weiniger (mit Weisswein), etwa 1 Esslöffel voll Senfinehles 
auf 1^2 Tasse Golatur, 3—4 Esslöffel täglich. Senf molken: 1 Liter 
Kuhmilch wird mit 4 Esslöfleln voll Senfpulvers bis zur Abscheidung 
des Käses warm gestellt und darnach durchgeseiht. Tassenweise. 
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Weit ausgedehnter als die innere Verwendung des Senfsamens 
ist seine äussere Benutzung in Form der Senfteige, auch Senfpflaster 
genannt, als hautreizendes, sta]:k röthendes, reizab- und zuleitendes 
Mittel, sowohl bei Gefasserregung, als- bei Gefühllosigkeit oder 
Lähmung; ferner bei katarrhaüsch-rheumatischen Entzündungen. 
Sodann benutzt man ihn bei Krämpfen, Schmerzen, Ohnmächten, 
kurz bei den mannigfachsten Nervenleiden; heftigem Erbrechen, in 
der Cholera, Diarrhöe, Ruhr; zur Herstellung unterdrückter Fuss- 
schweisse, hier theelöffelweise als Pulver Morgens in die Strümpfe 
gestreut. 

Senßeig oder Senfpflaster, 2 Esslöffel voll gepulverten schwarzen 
Senfs werden mit kaltem Wasser zu einem weichen Breie angerührt, 
und handtellergross oder grösser, federkieldick auf feste Leinwand 
gestrichen^ aufgelegt; bei Kindern nicht länger als 10 — 20 Minuten, 
bei Erwachsenen V^—V* Stunde. Länger Hegend ziehen die Senf- 
pflaster Blasen und bewirken äusserst schmerzhaftes, den Spanisch- 
fliegenreiz noch übertreffendes Brennen. Bei sehr empfindlicher und 
reizbarer Haut wird Flor oder Tüll zwischen Pflaster und Haut 
gelegt, und letztere nachher mit lauwarmer Milch abgewaschen. 
Bei typhösen Zuständen und Hirnentzündun^ auf die Waden oder 
Fusssohlen, schnell damit zu wechseln; bei örtlichen Leiden auf 
den leidenden Theil. 

Beliebt und wirksam ist auch das Senfmehl als Zusatz zu 
Fussbädern bei Blutandrang nach dem Kopfe, oder zur Förderung 
des Monatsflusses. Allabendlich zu wiederholen; V* P^^- zu einem 
Fussbade. 

Gegen rljieumatische Zahnschmerzen, Zahnreissen, Kopfschmerzen 
empfiehlt sich als äusserst wirksam das Einreiben von Senfspiritm. 
Das anfänglich unangenehme Brennen beim Gebrauche desselben geht 
sehr bald in ein wohlthuendes Wärmegefühl über. 

169. Senfsamen, weisser» 

Mutterpflanze; Weisser Senf (Sinapis alba L.; XV. Gl.). Ein- 
jährig. Blütezeit: Juni, Juli. Gemeines Ackerkraut Deutschlands; 
auch auf Aeckern angebaut. 

Die Samenkörner grösser, als beim schwarzen Senf und weiss- 
gelb. In' jeder Weise schwächer, als die schwarzen Senfkörner. 
Findet daher weit weniger arzneiliche Anwendung, und wird gegen 
Verdauungsbeschwerden und rheumatisch-gichtische Affectionen zu 
2—3 Theelöffeln voll täglich als ganze Körner genommen, empfohlen. 
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t70. Sennetiblälter. 

Mutterpflanzen: Seniiacassien (CSassia lanceolata und acutifolia; 
X. Gl.)- Strauch. Vaterland: Nubien und OberSgypten. , 

Ein wichtiges Heilmittel bieten . die drund - lanzettförmigen 
BUlttar mit einwärts gebogenem Rande, sehr kurz gestielt; kurz 
stachelspitzig y nach unten kurz weichhaarig. Greschmack scharf- 
bitterlich, widrig. Geruch 'eigenthumlich unangenehm. 

Die Sennesblätter werden hauptsächlich als Abführmittel be- 
nOtzt, und eignen sich ganz vorz%lich für das kindliche Alter, 
nichstdem f&r Terschleimte, phlegmatische, gedunsene Personen, bei 
denen veraltete Verschleimungen oder andere zähe Ansammlungen 
in den ersten Wegen und krankhafte Unterleibsstockungen auszu- 
leeren sind. Da sie, wie der Rhabarber, zu den erhitzenden Abführ- 
mitteln gehören, so muss man sie bei entzündlichen Zuständen oder 
grosser Geßssaufiregung meiden. 

Am zweckmässigsten und üblichsten ist ihre Anwendung als 
Aufguss, V*"~l gehäuften Esslöflfel voll auf 1—2 Tassen Golatür, 
in welcher noch heiss 15 Grm. Bittersalzes gelöst werden. Die 
ffllfte auf ein Mal und 3ann theelöffelweise genonmien, bis Wirkung 
erfolgt. Zur Geschmacksverbesserung und zur Verhütung des Bauch- 
kneipens dient ein Zusatz von Anis oder Pfefferminze. 

Der zusammengesetzte Sennesblääeraufguss oder das sogenannte 
Wiener lAmertränkchen, ein sehr beüebtes Mittel, namentlich für 
Kinder, besteht aus 15 Grm. Sennesblättern aufgebrüht mit heissem 
Wasser zu 1 Tasse Colatur, in welcher 15 Grm. Natronweinsteines 
(Seignettsalzes) und 25 Grm. Manna noch heiss gelöst werden. 
Nochmals durchzuseihen. Braun, von süsslich-salzigem Geschmacke. 
Ist dem Verderben leicht ausgesetzt, daher nur in kleineren Mengen 
zu bereiten, und im Keller in kleiinen, meht verkorkteny sondern nur 
mit einem B^umwollenpfropfen zu verschliessenden Gläsern aufzu- 
bewahren. Für Kinder und sensibele Personen besonders geeignet. 
Kinder nehmen 1—2 Esslöfifel voll, Erwachsene V« — '/^ Tasse. 

Der beliebte und viel gebrauchte, angenehme St. Germainihee 
besteht aus 16 Thin. Sennesblättern, die vorher durch kaltes Aus- 
ziehen mit starkem Weingeiste von ihrem Harzgehalte befreit, und 
wieder getrocknet worden sind, 10 Thln. Hollunderblüten, 5 Thln. 
Fenchelsamens, 5 Thln. Anissamens und 3 Thln. Gremor Tartari. 
1 Theelöffel voll wird mit 1 Tasse Wassers kochend aufgebrüht. 
Verursacht nicht so leicht Leibschmerzen und liefert ein sehr an- 
genehmes Abführmittel. 
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POr Kinder, welche jede Arznei verschmäheh, aber auch fiir 
Erwachsene, besonders für Damen, lässt man sehr zweckmässig 
5 Grm. Sennesblätter mit V> Tasse kaÜen Wassers ober Nacht 
ziehen, und giesst des Morgens die durchgeseihte Flüssigkeit zvdschen 
das zur Bereitung des Kaffees bestimmte Wasser. Solcher Kaffee 
wirkt, ohne Leibschneiden zu erregen, als äusserst sicheres Abführ- 
mittel. 

Die Sennesblätter bilden auch einen wesentlichen Bestandtheil 
des berühmten Omtdner Thees. Derselbe besteht aus Sennesblättem, 
Süssholzwurzel, von jedem 24 Thlet, Engelsüsswurzel, Käse- oder 
Gänsepappelblüten und Zuckers, von jedem 5 Thle., Manna 56 Thlc 

171. Spargelsprossen. 

Mutterpflanze: GebräuchUcher Spai*gel (Asparagus officinalis L.;^ 
VI. GL). Ausdauernd. Blütezeit: Juni, Juli. Vaterland: Südeuropa; 
in Deutschland wildwachsend, in Gärten cultivi)*t. 

Arzneilich benutzt werden die als gesunde Speise bekannten 
jungen Sprossen. Dass die Hamabsonderung nach dem Genüsse de& 
Spargels vermehrt wird, und der Urin darauf einen eigenthümlichen,. 
sehr strengen und üblen Geruch zeigt, ist längst bekannt. Bereits 
von den Alten Hs harntreibendes Mittel benutzt, wurde der Spargel^ 
rnid namentlich der Spargelsyrup neuerdings wieder besonders von 
Frankreich aus zu diesem Behufe warm empfohlen , und macht 
dieser Empfehlung auch alle Ehre. 

Spargelsyrup. Frischer Spargel wird im Mörser fein zerstossen^ 
der ausgedrückte Saft bei sehr geUndem Feuer bis zum Gerinnen 
des Pflanzeneiweissstoffes erwärmt, durch loses Löschpapier filtrirt 
und in St^ja Tasse desselben 1 Pfd. Zuckers aufgelöst uftd durch 
ein wollenes Tuch geseiht. Dieser Syrup, zu 2—3 Esslöffehi voll 
genommen, vermehrt den Urin um das Fünffache des genossenen 
Getränkes. Man ninunt denselben zu 1 E$slöffel voll 5 — 6mal täglich» 

Stabwurzel s. JEberrante. 

172. StechupfelhläUer. 

Mutterpflanze: Gemeiner Stechapfel (Datura Stramonium L.; 
V. Gl.). Einjährig. 'Blütezeit: Juni bis August. Vaterland, ursprüng- 
liches: Ostindien, jetzt in Europa; an W^erändem, Hecken und 
Schutthaufen. 
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Benutzt werden die Blätter. Geruch widrig und betäubend. 
Geschmack ekelhaft, etwas scharf. Alle Theile- der Pflanze wirken . 
giftig. 

Wir müssen uns hier bei diesem heroischen Mittel auf dessen 
äussere Anwendung beschränken. 1 Ty. zerschnittener, trockener 
Blätter mit 4 Thln. Schweinefettes bei gelindem Feuer bis zum 
Verdunsten der Feuchtigkeit gekocht und durchgeseiht, hefert eine 
sehr wirksame Salbe zum Einreiben gegen schmerzhafte, örtliche 
Rheumatismen. 3— 4mal täglich in die leidenden Theile einzureiben. 

Ein sehr beruhigendes und wohlthuendes Mittel bei asthma- 
tischen Beschwerden erhält man, wenn 1 Thl. fein zerschnittener, 
trockener Stechapfelblätter mit 3 Thln. guten Rauchtabakes gemengt, 
und als Tabak geraucht werden. 

Steinklee s. Melilotenkraut. 

173, Sternanis. 

Mutterpflanze: Echter Sternanis (lUicium anisatum L.,; XIII. Gl.). 
Baum. Vaterland: Die Philippinen, China und Japan. 

Als Heilmittel werden die sternförmig um einen gemeinsamen 
Träger geordneten, ovalen, röthlichen, glänzenden, mit einem weiss- 
lichen, öhgen Kerne versehenen Samen von angenehm gewürzhaflem 
Gerüche, süsslichem, scharfem, gewürzhaftem Geschmacke, benutzt. 

Der Sternanis wirkt dem gemeinen Anissamen ganz gleich, 
nur etwas schwächer. 

4 

174. StiefmütterchenkratU. 

Auch Freisam- oder Dreifaltigkeitskraut genannt. Mutterpflanze- 
Stiefmütterchen (Viola tricolor L.; V. GL). Einjährig. Blütezeit: 
Mai bis October. Vaterland :• Ganz Europa, an sandigen Orten und 
auf Aeckern., 

Benutzt wü-d die ganze blühende Pflanze. Geruch, wenn 
frisch zerquetscht, pfirsichartig. Geschmack schleimig, bitterlich 
und schärflich. 

Das Stiefmütterchenkraut ist ein ganz vorzügliches Mittel gegen 
die Milchborke (Milchschorf) der Kmder, und hier besonders heil- 
kräftig, wenn der Harn den eigenthümlichen Katxengeruch hat. Auch 
bei andern chronischen Ausschlägen, zumal scrophulöser und flechten- 
artiger Natur leistet es gute Dienste. 
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Innerlich als Aufguss: 1 gehäufter Esslöflfel voll auf 1 Tasse 
Colatur, 2stündlich ^/s Esslöffel. Aeusserlich gleichzeitig bei den 
angegebenen Leiden als Waschwasser oder Umschlag zu verwenden: 
1 gehäufter Esslöffel voll zu 1^2 Tasse Colatur aufgebrüht. 

175. 8troh$lume, gelbe. 

Auch Harnbkime genannt. Mutterpflanze:^ Sandstrohblume 
{Helichrysum arenarium; XIX. GL). Einjährig. Blütezeit: Juli, 
August. Vaterland: Deutschland, in waldigen Gegenden. 

Es werden die Blüten als Heilmittel benutzt.» Zusammenge- 
setzte Doldentrauben mit fast kugeligen, erbsengrossen Blumen, 
• deren Kelch aus dachziegelförmigen , glänzend - gelben , trockenen, 
rauschenden Schuppen besteht. Geruch unangenehm gewürzhaft. 
Geschmack bitter und gewürzhaft. 

Dies bei uns einheimische Mittel ist in neuerer Zeit wieder 
vielfach, und zwar mit Becht, empfohlen worden, weil es, die Ver- 
dauung fördernd, und den Blutlauf beschleimigend , besonders auf 
die Harnabsonderung einwirkt , aber auch die Hautausdünstung 
fördernde Kraft besitzt. Man wendet es bei Hautkrankheiten an, 
am häufigsten aber bei Wassersucht und Blasenleiden, namentlich 
Blasen schwäche, Harnschmerz u. dergl. 

Innerlich als Aufguss : 1 — 2 gehäufte Esslöffel voll auf 
IV2 Tasse Colatur, ^stündlich 1 Esslöffel, oder als Thee, 2 ge- 
häufte Esslöffel voll auf 3 Tassen V7assers. 

176. Sussholzwurzeh 

Mutterpflanzen: Gemeines Süssholz (Glycyrrhiza glabra L.; 
XVII. Gl.), und stacheliges Süssholz (Gl. echinata L.). Beide aus- 
dauernd. Vaterland des gemeinen Süssholzes : Südeuropa , bei 
Bamberg stark angebaut; des stachehgen: Südrussland. 

Die Wurzel des ersteren (bessere Sorte) sehr lang, fing'er- bis 
daumendick, cylindrisch, faserig, mit graubrauner Rinde, nach innen 
gelb; die Vom stacheligen Süssholze gross, sehr dick, knotig, gelb- 
lich, von der Rinde geschält, daher auch als geschältes Süssholz 
bezeichnet. Beide von süssem , etwas schärflichem Geschmacke. 

Die Süssholzwurzel vdrd sehr häufig gebraucht bei Lungen- und 
Luftröhrenkatarrhen, katarrhalischem Husten, Heiserkeit, besonders 
in Verbindung mit Salpeter oder Salmiak. Auch gegen entzündliche 
Durchfälle und Ruhren leistet sie gute Dienste. 



— 108 — 

Am besten zu nehmen als Aufguss, 2 Esslöffel voll auf 3 Tassen 
Ck>latur, stundlich 1 Essldffel. 

Das zusammengesetzte 8üM8holzpidver,preu8sischS oder Kurdk^sche 
Brustptdver besteht aus fernem Südsholzpulver, Sennesblätterpulver, 
von jedem 2 Thle., gereinigtem Schwefel, Fenchelsamenpulv^, von 
jedem 1 Thl. und Zuckerpulver 6 Thle. Ist ein vorzügliches Mittel 
bei katarrhalischen Brustaffectionen, Husten und Heiserkeit. Thee- 
löffelweise 2— 3mal tagüber; als Abführmittel zu 2—3 TheeMeln 
voll früh. Leistet auch ganz eminente Dienste bei Hämorrhoidal- 
beschwerden, namentlich starken Schleimhämorrhoiden, 3mal täglich 
1 Messerspitze voll, wie ich aus eigener Erfahrung an mir be- 
stätigen kanp. 

177. Süssmandeln. 

Mutterpflanze: Gemeiner Mandelbaum (Amygdalus conmiums 
L.; XII. GL). Baum. Vaterland: Asien und Nordafrika, in Südeuropa, 
namentlich Schweiz, Italien, Frankreich, Süddeutschland cultivirt. 

Die Mandeln werden viel benutzt als Mandehnüch bei katarrha- 
lischen und entzündlichen Zuständen der Athmungs-, Verdauungs-, 
Harn- und Geschlechtsorgane; daher bei Brustkatarrhen, Magen- 
Darmentzündung , Nieren- und Blasenentzündung , entzündlichem 
Tripper und Weissflusse. 1 Thl. auf bekannte Weise geschälter 
Mandeln gibt mit 8 Thln. Wassers eine gute Mandelmilch, wobei 
man noch einige geschälte Bittermandeln hinzusetzen und des Wohl- 
geschmackes wegen etwas pulverisirten arabischen Gummis in der 
Golatur lösen kann. 

Die Mandeln, bittere wie süsse, enthalten sehr viel fettes Oel, 
das Manddöl, welches genau dieselben Wirkungen hervorbringt, wie 
das billigere Provenceröl. 

178. SufnpfparstblOMer. 

• 

Auch wilder Rosmarin oder Forsch genannt. Mutterpflanze: 
Sumpfporst (Ledum palustre L.; X. Gl.). Strauchgewächs. Blüte- 
zeit: Mai bis Mi. Vaterland: Schweden, Deutschland, besonders an 
moorigen und sumpfigen Orten. Geruch der frischen Blätter durch- 
dringend, widrig und betäubend. Greschmack bitter, zusammenziehend. 

Wirkt besonders auf die Haut und Nieren als schweiss- und 
harntreibendes Mittel. Ist namentlich empfohlen und hat sich stets 
bewährt im Keuchhusten, wie auch bei Ruhren und Durchlallen. 
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Man nimmt einen Aufguss von 1 Esslöffel voll auf i ^ji Tasse 
Golatur, 2— Sstiindlich esslöffdweise. Ein sehr berühmtes und 
bewährtes Mätd gegen Keuchhusten ist folgendes: 2 Esstöffel voll 
Sumpfporstblätter, 1 Theelöffel voll Sennesblätter, ebensoviel Anis- 
samens, und 2 Esslöffel voll Queckenvnirzel werden mit 1 Vs Tasse 
kochenden Wassers 1 Stunde lang ausgezogen, und von der 1 Tasse 
betragenden* Colatur SstOndlich ^l% — \ Esslöffel voll genommen. 

Bekanntlich benutzt man seine nu^otischen Eigenschaften zur 
Vermischung des Bieres, um es, bei &sparung des Hopfens, stark 
und b^auschend zu machen. 

Taubnesselbl<Men s. Bienensau-gblüten. 
179. Tausendgüldenkrauts 

Mutterpflanze*: Tausendgüldenkraut (Erythraea Centaureum; 
V, GL). Zweijährig. Blütezeit: Juni bis September. Vaterland: 
Deutschland, auf Wiesen und Triften. Benutzt wird die ganze 
blühende Pflanze. Geschmack scharf - bitter. * Wirkt ganz ähnlicli, 
wie der Enzian, und wird desshalb gegen dieselben Uebel benutzt, 
wie dieser. 

Innerlich das Kraut. als Abkochung: 1 gehäuften Esslöffel voll 
auf IV« Tasse Colatur. Gleiche Theile Tausendgüldenkrautes, Erd- 
rauches, Bitterklees und Hopfens liefern einen sehr wirksamen Thee 
gegen Verdauungsschwäche, Appetitlosigkeit und zur Stärkung des * 
Magens: 2 gehäufte Esslöffel voll auf 6 Tassen Colatur als Abkochung; 
Morgens und Abends 1 Tasse voll. 

« 

180. Terpenthin, gemeiner. 

Mutterpflanzen: Edel-, Weiss- oder Pechtanne (Pinus picea), 
gemeine Tanne oder Pichte, Roth- oder Schwarztanne (Pinus 
Abies) und Lärche oder Lärchentanne (Pinus Larix), sämmtlich zur 
XXI. Cl. gehörig. 

Iter Terpenthin ist eine harzig - balsamische , aus Harz und 
Terpenthinöl bestehende, dicke Flüssigkeit, welche aus der Rinde 
und dem Holze genannter Nadelhölzer durch natürliche oder künst- 
liche Oeffnungen ausfliesst. Von dickflüssiger, honigartiger Consistenz, 
schmutzig-gelber Farbe, trübe, von starkem, widrigem Gerüche, und 
bitterem, etwas scharfem Geschmacke. 
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Wird nur äusserlich auf Leder gestrichen als Pflaster gegen 
rheumatische Schmerzen, Verrenkungen und Verstauchungen, wenn 
keine Geschx'srulst vorhanden ist, und gegen Frostbeulen mit Erfolg 
angewandt. 

181. TerpentMnöL 

Dieses häufig benutzte ätherische Oel wird durch Destillation 
des Terpenthins mit Wasser gewonnen» Je schöner und reiner der 
dazu 'verwandte Terpenthin war, desto besser ist auch das erhaltene 
Oel. Aus dem gemeinen Terpenthin gewinnt man das schlechtere 
sogenannte Menol, aus dem Terpenthin der Lärchentanne dagegen, 
in den Gebirgen Deutschlands, der Schweiz, Frankreichs und Polens 
das feinere TerpenthinÖl. Das nach der Destillation in der Blase 
zurückbleibende ' Harz ist das Cölophmiiutiu oder Geigenharz. 

Das im Handel vorkommende rohe Terpenthinöl enthält immer 
mehr oder weniger Harztheile. Man reihigt es daher durch noch- 
malige Destillation mit Wasser, und benutzt nur dieses zum iimer- 
hchen Gebrauche. Das reine Terpenthinöl ist hell, farblos und 
wasserklar, dünnflüssig, und besitzt einen eigenthümlichen, nicht 
angenehmen Geruch. 

Es findet vielfache arzneiliche Anwendung zum innerlichen 
und äusserlichen Gebrauche. Innerlich: 1)' Gegen fixes .Rheuma, 
namenthch bei rheumatischem Hüft- und Lendenweh. Unter gleichen 
Umständen bei alter, unregelmässiger; sowie bei bereits fixirter 
Gicht, wobei es selbst im Anfalle bei heftigen Schmerzen mit Nutzen 
angewendet werden kann. 2) Gegen Leberleiden, auf Störungen 
im Gallenab- und Aussonderungsgeschäfte beruhend, und hier be- 
sonders wirksam gegen Gallensteine, deren Entfernung und Aus- 
leerung in den Darmkanal es bewirkt. Eine berühmte und stets 
bewährte Mischung zu diesem Zwecke besteht aus 1 Thle. Terpenthin- 
öles und 3 Thln. Schwefeläthers; Morgens und Abends 60 Tropfen 
in etwas Branntwein. 3) Wassersucht, namentlich Haut- und Unter- 
leibswassersuchten bei Schwäche der Harnwerkzeuge innerUch und 
äusserhch. Als Einreibung leistet hier folgendes Liniment die treff- 
lichsten Diehste: 15 Grm. Terpenthinöles, 2 Stück Eidottei» werden 
tüchtig zusammengerieben, und nach und nach mit 1^/« Tasse 
Pfefiferminzwassers verdünnt. Zum Emreiben in die Blasen- und 
Nierengegend. 4) Gegen hartnäckigen Weissfluss, Tripper, wo es 
oftmals den Copaivabalsam an Wirksamkeit übertrifft; ebenso gegen 
chronischen Blasenkatarrh, 2—5—15 Grm. in 24 Stunden, und 
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lähmungsartiges Unvermögen den Harn zu halten bei alten Leuten. 
Endlich 5) zur Abtreibung des Bandwurmes, wo es durch unmittel- 
bare Tödtung und Ausleerung desselben zu wh'ken scheint. Hiier 
zweckmässig: 30 Grm. Terpenthinöles mit 4-— 5 Esslöffeln voll 
Honigs gut zu einer Latwerge gemischt. Wird auf 2 — 3mal 
Abends beim Schlafengehen genommen. 

Man ninamt das Oel innerlich zu 5 — 15 — 20 Tropfen einige 
Male täglich mit etwas Branntwein oder als Latwerge mit Honig: 
5 Grm. auf 2 Esslöffel voll Honigs, Morgens und Abends 1 Theelöffel. 

Auch zum äusserlichen Gebrauche findet das Terpenthinöl 
eine sehr ausgedehnte Anwendung, namenthch als Einreibung gegen 
gichtisch ■ rheumatische Gelenkanschwellungen und gegen nervöse 
Affectionen (gleichzeitig inneriich); bei durch Verwundung entstan- 
denen Verletzungen blutarmer, namentlich sehniger und flechsiger 
Theile zur Bewirkung einer günstigen Eiterung und Vernarbung; 
gegen Verbrennungen, am besten gleich in den ersten 24 Stunden, 
wenn noch keine Brandblase gebildet, die Entzündung noch ge- 
mässigt, und der^ Schmerz nicht sehr heftig ist. Bei entgegenge- 
setzten Verhältnissen passt es nicht. 2 Thle. Terpenthinöles mit 
1 Thle. Leinöles gemischt, leistet in diesem Falle gute Dienste. 
Endlich auch sehr wirksam gegen Frostbeulen, zumal in Verbindung 
mit Petroleum und Aetzammoniakflüssigkeit , besonders wenn sie 
schon linger bestanden. 

. 182. Theer. 

Der in den Theeröfen beim sogenannten Theerschwelen (trockene 
Destillation) aus den der Glühhitze ausgesetzten Stämmen und Wurzeln 
der gemeinen Kiefer oder Föhre ausfliessende Fichten- und Tannen-' 
harz heisst Theer.- Er ist dickflüssig, von schwarzer, ins Röthhche 
spielender Farbe , in Fäden dehnbar , von brenzlich - balsamischem 
Gerüche und brenzlich - harzigem Geschmacke. Durch beständiges 
Umrühren über offenem Feuer wird der Theer hart und heisst dann 
schwarzes Pech oder Schiffspech, 

Der Theer ist ein wichtiges innerliches und äusserliches Heil- 
mittel. Innerlich wirkt er sehr gut gegen chronische Schleimflüsse 
der Athmungs- und Harnorgane, auch gegen Eiterlungensucht, 
chronische Katarrhe und Lungenschwindsucht. Er erleichtert und 
vermindert hier stets den Auswurf und bessert entschieden und 
anhaltend den Husten, und erleichtert die Brustschmerzen. Von 
ausserordentlich gutem Erfolge begleitet ist aber seine Anwendung 



- 112 - 

in allen Arten chronischer Hautausschläge, wie Kopfgrind, Krätze, 
Flechten aller Art, Juckausschlag, Schuppenausschläge ^innerlich und 
^usserlich angewandt. 

Die beste Form, den Theer zu' nehmen, bietet das Theerwasser, 
Zu seiner B^eitung wird 1 Tbl. Theeres mit 12 Thln. kalten Wassers 
in einem irdenen Topfe gemischt, und 2 Tage unter öfterem Um- 
rühren stehen gelassen. Nach d^n Absetzen giesst man die klare, 
hellgelbe Flüssigkeit ab, und bewahrt sie in gut yerschlossenen 
Flaschen im Keller auf. Es werden davon täglich 3—6 Tassen 
kalt getrunken. Bei Hautausschlägen dient das Theerwasser auch 
gleichzeitig zu Waschungen der kranken Stdlen; aussarden das 
Einreiben einer Theerwdbe auß 1 Tbeil Theers und 4 Theilen 
Schweinefettes. 

183. ThymiankratU. 

Auch Wurstkraut genannt. Mutterpflanze: Gartenthymian 
{Thymus officinalis L.; XiV. CL). Strauch. Blütezeit: Juni bis August. 
Vaterland: Südeuropa, Nordafrika, der Orient.» In Gärten häufig 
<;ultivirt. 

Man gebraucht das blühende Kraut, dessen Anwendungsweise 
und Wirkung genau dieselben sind, wie die des Lavendels und 
Rosmaring. 

184. TormentillwurzeL 

Auch unter dem Namen Blutwurzel bekannt. Mutterpflanze: 
Aufrechte Rothwurz oder Heidecker (Tormentilla erecta L. ; XII. GL). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni, Juli. Vaterland: Deutschland: auf 
* trockenen Weiden, in Wäldern. 

Die gebräuchliche Wurzel ist fingerdick , über S Zoll lang, 
<^ylindri6ch, höckerig, mit zahlreichen Fasern besetzt, aussen rothbraun, 
ihnen hellröthlich, von stark zusammenziehendem Geschmacke. 

Man benutzt sie namentlich g^en Diarrhöen und Ruhren, 
Blutflüsse, zumal der Gebärmutter und Schleimflüsse der Ham- und 
Geschlechtsorgane. 

In Pulverform zu V*~"l Grm. 3stündlich genonunen; besser 
noch als Abkochung, 1 Esslöffel voll mit 2 Tassen Wassers zu 
1 ^/s Tasse eingekocht ^stündlich 1 Esslöfiel. Mit Branntwein aus- 
gezogen bildet sie ein sehr beliebtes und auch wirksames Mittel zur 
Stärkung des Magens und Uat^leibes, und ist auch in diesem Falle 
^ppetitbefördemd. 
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Aeusserlich zu Einspritzungen gegen Blutflüsse: 2 Esslöffel voll 
Tormentillwurzel mit 2^1 Tasse Wassers zu iVs Tasse eingekocht, 
und der Golatur V* Tasse Essigs zugesetzt. Sehr wirksam bei Ver- 
längerung und chronischer Entzündung des Zäpfchens : 2 Esslöffel 
Yoll Tormentillwurzel mit 3 Tassen Wassers zu 2 Tassen eingekocht 
und m der Abkochung 5 Grm. Alaunpulvers und 2 Esslöffel voll 
Honigs gelöst.' 

, Uhnenrinde s. Süsterrinde. 
185. Veilchenblüten. 

Mutterpflanze: Märzveilchen oder wohlriechendes Veilchen 
(Vio]a odorata L.; V. GL). Ausdauernd. Blütezeit: März, April. 
Häufig an Zäunen, in Grasgärten und auf Waldtriften. 

Aus den frischen blauen Blüten, von denen die grünen Kelche 
abgezapft werden, bereitet man den Veüchensyrup : 8 Thle. solcher 
frischer Blütenkronen werden mit 24 Thln. heissen Wassers in einem 
zinnernen Gefässe Übergossen, und 12 Stunden lang stehen gelassen. 
In der nur durch ganz leises Drücken beim Durchseihen gewonnenen 
Colatur werden 36 Thle. Zuckers kalt gelöst, und das Gan^e nach 
erfolgter Auflösung des Zuckers höchstens Va Stunde lang gelind 
erwärmt (aber nicht bis zum. Kochen) und colirt. Ist schön blau 
und dient als sehr lösendes Mittel bei Husten, Brust- und Hals- 
verschleimungen kleiner Kinder, theelöffelweise 3— 4mal täglich ge- 
nommen. Viertelstündlich theelöffelweise genommen gibt er ein aus- 
gezeichnetes, nicht den Magen angreifendes, leichtes Brechmittel für 
Kinder ab. 

186. Veilchemüu^zel, ßorentinische. 

Mutterpflanze: Florentinische Schwertlilie (Iris florentina L.; 
III. GL). Blütezeit Juni bis August. Vaterland: Südeuropa, zumal 
in Italien; in Gärten cultivirt.- 

Man benutzt die kriechende, knoUige, damnendicke, 2-— 3 Zoll 
lange, weisse, gelbUch punktirte Wurzel. Geruch veilchenartig; 
Geschmack schleimig, bitterlich-scharf. 

Sie ist innerlich angewandt besonders wirksam gegen Krank- 
heiten der Brust und des Darmkanales, ganz speciell gegen Lungen- 
und Luftröhrenkatarrhe der Kinder, Brustverschleimung , Schleim- 
asthma, Magen- und Darmvprschleimung mit Verdauungs- und Bläh- 
beschwerden. 

8 
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Wird als feines Pulver zu ^/g — 2 Grm. mehrmals täglich 
genommen; Kindern 1 — 2 Messerspitzen voll. 

Aeusserlich dient sie hauptsächlich als Eaumittel, und ist die 
beliebte Anwendung der geschälten, getrockneten Veilchenwurzel 
beim Zahngeschäft der Kinder, um darauf zu beissen, sehr zu 
empfehlen, da sieh die Wurzel im Munde erweicht und durch ihren 
gehnden Reiz die Speichelabsonderung in etwas vermehrt. Ihres 
Wohlgeruches wegen wird sie auch als geeigneter Zusatz zu Zahn- 
pulvern häufig verwandt. 

Wachholder, stinkender s. Sa^debatmt. 
187. Wachholderbeeren. 

Auch Kaddigbeeren oder Krammetsbeeren genannt. Mutter- 
pflanze: Gemeiner Wachholder (Juniperus communis L.; XXll. GL). 
Baum oder Strauch. Blütezeit: April, Mai. Fruchtreife: der Herbst 
des folgendes Jahres, daher fast immer reife und halbreife Früchte 
am Baume. Geruch der auf glimmende Kohlen gestreuten Beeren 
angenehm balsamisch. Geschmack süsslich-bitter, etwas scharf und 
gewürzBaft. 

Sie werden angewandt bei Unterleibsstockungen, namentiich 
im Leber-, Pfortader- und Gebärmuttersysteme, gegen dadurch ge- 
bildete Gelbsuchten, Regelunterdrückungen, Bleichsuchten und Ver- 
schleimungen. Ferner gegen Wassersuchten in den milderen Formen, - 
wenn der Harn mit vielen schleimigen Bestandtheilen vermischt ist. 
Vornämlich eignet sich dies Mittel bei Haut- und Bauchwassersucht, 
so wie bei der Harnverhaltung betagter Personen. Gegen Schleim- 
flüsse aus den Harn-, Geschlechts- und Athmungsorganen, selbst bei 
noch nicht ganz getilgtem entzündUchem Zustande, wo andere bal- 
samische Mittel nicht zulässig sind, insbesondere bei Blasenkatarrh 
und Hamfluss; endlich auch gegen gichtisch-rheumatische Uebel in 
noch nicht zu alten Formen. 

Man nimmt die Beeren als Aufguss: 1 Esslöffel voll zerquetschter 
Beeren zu 3 Tassen Golatur und trinkt V« tassenweise ; oder als 
kräftig harntreibendes Mittel in Abkochung mit Bier: 2 Esslöffel 
voll Beeren mit 4 Tassen Weissbieres auf 3 Tassen eingekocht, 
und der Golatur 2 Esslöffel voll Wachholdermuses (s. weiter unten) 
zugesetzt. Tagüber zu gebrauchen. Oder als Theespecies : Wach- 
holderbeeren 4 Esslöffel, Liebstöckelwgrzel , Hauhechelwurzel von 
jeder 2 Esslöffel, Petersihen- und Anissamen von jedem V* Esslöffel 
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werden gemengt und 1 Hand voll mit 1 Liter Wassers V* Stunde 
lang gekocht, und die Golatur in einem Tage verbraucht. In der 
Wassersucht: 2 Esslöffel voll Wachholderbeeren, 1 Esslöffel voll Lieb- 
stöckelwurzel zu 1^/2 Tasse Golatur aufgebrüht, und in letzterer 
2 Esslöffel voll Wachholdermuses gelöst, umgeschüttelt 2stündlich 
1 Esslöffel. 

Das Wachhöldermtis wird durch |Cochen der Wachholderbeeren 
mit dem 4fachen an Wasser, nachheriges GoHren und Eindicken der 
Golatur bei gelindem Feuer bis zur Dicke eines Syrups bereitet. 
Ist. ein treffliches Mittel bei jungen Kindörn, die so oft in Folge von 
Unterdrückung der Hautausdünstung an Harnverhaltung leiden. Kann 
hier namentlich mit Meerzwiebelhonig oder Kreuzdornbeerensyrup ver- 
bunden werden. ' 

Aeusserlich angewandt erweisen sich die Beeren sehr nützlich 
zu Räucherungen, entweder für sich allein, oder 2 Esslöffel voll 
derselben' mit 1 Theelöffel voll Weihrauches und ebenso viel ge- 
raspelten Bernsteines gemischt, auf Glühkohlen gestreut und den 
aufsteigenden Rauch an den leidenden Theil geleitet, oder letztern 
mittelst damit durchräucherten Flanelles gerieben, gegen wassersüchtige 
Geschwülste, zumal nach hitzigen Ausschlägen, wie bei gichtisch- 
rheumatischen Leiden; auch zur Reinigung der Stubenluft. 

Zerquetschte Wachholderbeeren mit Brodkrume und Wein- 
essig als Umschlag auf Stirn und Schläfe gelegt bei Kopfschmerzen. 

« 

188. Wallnussblätter. 

Mutterpflanzen Gemeiner Wallnussbaum »(Juglans regia L.; 
XXI. GL). Blütezeit: April, Mai. Fruchtreife: September, October. 
Vaterland: Ostindien; in Europa häufig cultivirt. i 

Arzneilich benutzt man die länglich-lanzettförmigen, vgafnzran- 
digen oder schwachgesägten Blätter von gerieben stark gewürzhaftem 
Gerüche und bitterlichem, schwach zusammenziehendem <jeschmacke. 

Sind bekannt und beliebt wegen ihrer Heilkraft gegen Scropheln 
und damit verbundener üebel, wie scrophulöse Augenentzündung, 
Scrophelgeschwülste und dergleichen Geschwüre und scrophulöse 
Kropfanschwellungen. 

Man benutzt dazu einen Nussblätteraufguss : klein geschnittene 
trockene Blätter, so viel als man zwischen 3 Finger fassen kann, 
mit 2 Tassen Heisswassers angebrüht, die Golatur mit Zucker ver- 
süsst, und täglich 2 bis 3 Tassen, bis auf 5 Tassen gestiegen, davon 
genommen. Oder eine Abkochung: 1 Hand voll geschnittener. 
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trockener Blättnr mit 1 Liter Wassers 10 bis 15 Minuten lang ge- 
kocht, Tonäglich äusserlich als Waschwasser und zur Befaichtung 
der zum Verbände der Scrophelgeschwüre bestimmten Charpiebausch- 
eben, und in grösseren Mengoi zu Bädern. Am gedgnetsten ist 
der fortgesetzte Gebrauch derselben als Theespecies — Wioälnuss' 
Uätterthee — etwa 1 gehäuften Esslöffel voll von frischen oder 2 de^ 
gleichen von trockenen Blättern auf 2 liier Golatur, und davon 
3 bis 4mal tägUch ^jn Tasse voll. 



189. WaUnussschalen, grüne, 

Mutterpflanze; dieselbe wie vorhin. Die grüne Schale der 
Wallnüsse ist ein ganz vorzüglich vnrksames Mittel, und wirkt viel 
kräftiger, als die Blätter. Sie fiSrbt frisch die Haut braun, ist von 
schwach gewürzhaftem, widr^em Geruch, und sehr bitterem, herb 
— zusammenziehendem Geschmacke. 

Man bedient sich ihrer mit grossem Erfolge bei Darmver- | 
schleimungen, in der Wurmsucht, wo sie als stärkendes direct wurm- J 
widriges Mittet vortreffliche Dienste leistoi, in der Scrophelkrankheit, 
und bei veralteter, entartet» Lustseuche, namentlich bei durch an- 
haltenden Quecksilbergebrauch entstandene Säfteverderbniss. Berühmt 
ist in letzter Hinsicht das alte PoOini'sche Deeoct dessen Vorschrift hier 
anzuführen ich nicht unterlassen kann. Vs Hd. trockener Wall- 
nussschalen, 15 Grm. Sassaparille, ebensoviel Chinairtir^;^, ebensoviel 
schwarzen Schwefelantimons und desgleichen Bimssteinpülvers (letztere 
beide Pulver in elwas alte Leinwand eingebunden), werden eine 
Nacht hindurch mit 4 Litern kalten Wassers stehen gelassen, am 
andern Morgen in einem verschlossenen Gefasse V^ Stunde lang ge- 
kocht, und nach Entfernung des Leinensäckchens auf reichlich 2 Liter 
Rückstand eingekocht. Von der nun abgegossenen Brühe werden 
wohl umgesehüttelt Morgens und Abends 3 Tassen getrunken, und 
warmer Althäwurzelthee nachgetrunken. In. allen Formen veralteter 
und entarteter Lustseuche hat sich dieser Trank als sehr heilsam 
erwiesen. 

Sonst nimmt man die getrockneten Wallnussschalen als Ab- 
kochung ; 1 bis 2 Esslöffel voll mit 2 Tassen Wassers auf 1 Vs Tasse 
eingekocht, ^stündlich 1 Esslöffel. 

Die unreifen Früchte, wie sie zum Einmachen gebraucht werden, 
benützt man auch häufig mit Branntwein ausgezogen als magen- 
stärkendes und appetiterregendes Mittel. 
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190. Wasserfenchelsamen. 

Mutterpflanze: Ross- oder Wasserfenchcl (Phellandrium aqua- 
ticum L.. — V. GL). Vaterland: Deutschland, in stehenden Wässern, 
Gräben und Sümpfen. 

Die arzneilich wirkenden Samen sind eirund, länglich, zart 
gerippt, gelbgrünlich oder bräunlich. Geruch durchdring^dd, kopf- 
einnehmend. Geschmack widrig, scharf- gewürzhaft. 

Wirksam angewandt wird der Wasserfenchel am häufigsten 
in Krankheiten der Athmungsorgane, namentUch bei vernachlässigtem, 
chi'onisch gewordenem, in die Eiterungsform übergehendem Lungen- 
katarrh; in der Schleimschwindsucht, Enötchenschwindsucht, wie in 
der Eiterlungensucht. 

Als Aufguss 1—2 Esslöffel voll gequetschter Samen zu l^/s 
Tasse Golatur. Mit Zucker versüsst Sstündhch 1 Esslöffel. Eine 
sehr gute Dienste lastende Mixtur gegen Schleimschwindsucht, be- 
sonders wenn sie den (eiterigen Gharacter annimmt, ist folgende : 1 
gehäufter Esslöffel voll isländischen Mooses, 2 Esslöffel voll Bitter- 
süssstengel werden mit 4 Tassen Wassers zur Hälfte eingekocht 
und gegen Ende des Kochens 1 Esslöffel voll gequetschten Wassa^ 
fenchelsamens hinzugesetzt. Nachdem die Flüssigkeit beinahe er- 
kaltet, vnrd durchgei^iht und mit Zucker vei^süsst. Umgeschüttelt 
stündlich 1 Esslöffel. Bilden einen Bestandtheil des Kräuterthees vod 
Le Roi. Vorschrift s. bei Engelsüsswurzel. 

191. Weidenrinde. 

Mutterpflanzen: Fieber- oder Bruchweide (Salix fragiHs L. — 
XXII. GL), und Lorbeerweide (S. pentandra L.) Baum oder Strauch. 
Blütezeit: April, Mai. Vaterland: Norddeutschland, gemein an Gräben 
und Flüssen. 

Gebraucht wird die im Frühjahr bei vollem Safte abgeschälte 
und getrocknete Rinde der jüngeren Zweige und Aeste. Geruch 
schwach gewürzhaft. Geschmack bitter, zusammenziehend. 

Die Weidenrinde wirkt einigermassen der Ghina ähnlich, ohne 
jedoch, wie man früher meinte, diese bei Wechselfiebern ersetzen 
zu können. Man benutzt sie gegen letzteres nur noch da, wo auch 
Cascarillrinde und Nelkenwurzel gebraucht werden, und zur Nach* 
kur. Mit Nutzen wendet man sie ah gegen Schleim- und Blutflüsse 
der Harn- und Geschlechtsorgane, chronische Diarrhöen und Magen- 
Darmverschleimungen, Wurmsucht, Scropheln und Scorbut. 
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Innerlich die Rinde am besten in Abkochung: 1-— 2 gehäufle 
Esslöfifel voll mit 3 Tassen Wassers auf IV« Tasse Golatur einge- 
kocht, stündlich 1 Esslöffel. Eine wirksame Mixtur gegen hart- 
näckige Wechselfieber : Ein gehäufter Esslöffel voll Weidenrinde mit 
3 Tassen kalten Wassers 12 Stunden lang ausgezogen, und dann 
auf gut 1^2 Tasse emgekocht, gegen Ende des Kochens 1 Esslöffel 
voll Nelkenwurzel und 1 Theelöffel voll Pomeranzenschalen zuge- 
setzt und ziehen lassen. Mit Zucker versüsst ^stündlich 2 Esslöffel. 

192. Weihrauch. 

Mutterpflanze-: Indischer Weihrauchbaum (BosweUia serrata; 
X. GL), ein unserer Eberesche ähnlicher Baum Ostindiens. 

Der Weihrauch ist der durch Einschnitte ausfliessende, an 
der Luft erhärtete Saft des Baumes. Er kommt in kleinen, rund- 
lichen, höhnen- bis wallnussgrossen , durchscheinenden, wcissbe- 
stäubten, i blassgelblichen und glänzenden Stücken und Körnern vor, 
ist von angenehm gewürzhaftem Gerüche, und bitterlich gewürz- 
haftem Geschmacke. Verbreitet, auf glimmende Kohlen gestreut, 
einen sehr angenehmen Geruch. 

Man benutzt ihn ausschliesslich zu Räucherungen in Verbin- 
dung mit Bernstein (s. Wachholderbeeren), Äimal gegen schmerz- 
hafte rheumatische Affectionen. Gleiche Theile Weihrauches, Bern- 
steins und Lavendelblüten geben zu diesem Zwecke ebenfalls ein 
gut wirkendes Räucherpulver ab. 

193. Wermuthkraut und Blüten. 

* Mutterpflanze: Wermuth (Astemisia Absinthium L.; XIX. Gl.). 
Ausdauernd. Blütezeit: Juni bis September. Vaterland: Europa, 
besonders in südheb gelegenen Ländern, an wüsten, unbebauten 
steinigen Orten, auf Schutt und Mauern; in Gärten . cultivirt. Man 
sammelt das blühende Kraut, namentlich die wirksameren oberen 
Spitzen. 

Seine Verwendung findet der Wermuth gegen leichtere Wechsel- 
fieber, und obenan in der Nachbehandlung derselben; ferner gegen 
reizbare Schwäche der Unterleibsorgane, mit dadurch hervorgerufenen 
Störungen im Verdauungs-, Gallenbildungs- und Monatsgeschäfte; 
gegen Verdauungsschwäche , krankhafte Luftentwickelung , saures 
Aufstossen, Sodbrennen u. s. w. Ist überhaupt eins der besten 
Magenmittel. 
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Innerlich zweckmässig als Aufguss, 2 gehäufte Esslöffel voll 
mit 4 Tassen köchenden Wassers aufgebrüht, und ^/2 Stunde lang 
in einem bedeckten Gefässe . ausziehen lassen. Von der Golatur 
3 — 4mal täghch 1 Tasse. Auch ein Auszug von 1 Flasche Rhein- , 
Weines auf 2 gehäufte ' Esslöffel voll Wermuthes einen Tag lang an 
einem warmen Orte ausziehen lassen, wirkt vortreffdch. Täglich 
1—^2 Weingläset voll. 

Aeusserlich gibt er ein wirksames Mittel ab als Klystier gegen 
Spring- oder Fadenwürmer. Wermuth, Raififamblüten und Rauten- 
blätter von jedem 1 Elsslöffel voll werden mit 3 Tassen Wassers 
zu 2 Tassen . Golatur eingekocht und derselben 1 ' Esslöffel voll 
Ricinusöles zugesetzt. Umgeschüttelt zu 2 Klystieren zu verwenden. 

Wohlverleihblüten s. Amica* 

Wollkletten s. Klettenwurzel. 

Wollkratitbluten s. Königskerzenblüten. 

194. Wurmmoos. 

Besteht, wie es im Handel zu uns kommt, aus einem Gemenge 
von einigen 30 verschiedenen kleinen Seepflanzen aus der Familie 
der Algen, die vorzügüch im mittelländischen Meere, an der Küste 
von Gorsica, Sicilien und Sardinien vorkommen, wo sie theils von 
den Felsen abgerissen, theils von den Wellen an das Ufer gespült 
imd eingesammelt werden. 

Es besteht aus verschieden gestalteten, nach den besonderen 
Arten modificirten, dünnen Fasern, ist aussen röthlich und grau, 
innen weiss Von Farbe und hat einen widrigen Geruch und scharf- 
sgjzigen, schleimigen "unangenehmen Geschmack. 

Auch das Wurmmoos verdankt seinen Ruf als kropfwidriges 
Mittel, der in diesem. Jahrhunderte erst wieder angeregt wurde, 
durch eine Aeusserung Napoleons auf St. Helena gegen seinen Arzt 
O'Meara, dass dasselbe in Gorsica nicht nur gegen Spulwürmer, 
sondern auch gegen hartnäckige Drüsengeschwülste häufig mit Erfolg 
benutzt werde — dem vermeintlichen oder wirkhchen Jodgehalte. 
Während seiner Anwendung werden Haut- und Harnabsonderung 
bedeutend vermehrt, und die reichlich erfolgenden, und mit vielem 
Schleime vermischten, Stuhlausleerungen grünUch gefärbt. Früher 
ist das Wurmmoos fast ausschliessHch gegen Spulwürmer in Gebrauch 
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gezognen worden, steht aber auch jetzt dagegen noch in grossem 
Ansehen, und wird mit Unrecht, besonders da es bei weitem besser 
zu nehmen ist, als Zittwersamen etc., viel zu wenig beachtet. 

InnerUch als Abkochung, 8 Grm. mit 1 Vs Tass^ Wassers zir 

1 Tasse Colatur eingekocht. Zweckmässig für Kinder auch als 
wohlschmeckende Wurmgaüerte: 30 Grm. fein zerschnittenen Wumi- 
mooses, 2 Grm. dergleichen Hausenblase werde» mit 3 Tassen 
Wassers zu 1 Tasse Golatur eingekocht, und in dieser noch heiss 
30 Grm. Zuckerpulvers «gelöst. An einen kühlen Ort gestellt, damit 
es zu Gallerte erstarre. Theelöffelweise ^stündlich. Eine ebenfalls 
sehr wirksame Mixtur gegen Spulwürmer: 30 Grm. Wurmmooses 
und 20 Grm. Sennesblätter werden mit 2 Tassen Rheinweines bei 
gelinder Wärme in einem gut verschlossenen Gefösse 8 Stunden 
lang ausgezogen und der Colatur 15 Grm. Zuckerpulvers zugesetzt. 
Täglich 3mal 1 Weinglas voll. 

195. Zitiwersa/men. 

Auch Wurmsamen genannt. Mutterpflanze: Wurmbeifuss (Arte- 
misia Contra; XIX. Cl.). Strauch. Vaterland: Persien. 

In häufigem Gebrauche, früher noch mehi^ als jetzt,^ sind die 
kleinen, länglichen, grüngelben Samen mit den Kelchen und Blüten- 
stielchen gemischt; von widrig gewürzhaftem, campherartigem Ge- 
rüche und scharf bitterem, aromatischem Geschmacke. 

Der Zittwersamen wird von allen Wurmmitteln wohl am 
häufigsten gebraucht, und zwar gegen Spulwürmer zumal bei Kindern. 
Wird am häufigsten als Pulver genommen: ^ji — t Theelöfifel.voU 
3mal täglich mit Syrup oder Honig angerührt. • Als Aufguss : 1 bis. 

2 Esslöffel voll Wurmsamens auf 1 — 1 Vs Tasse Golatur, 2stündUch 
1 Esslöffel. In neuerer Zeit hat die Quälerei der Kinder mit dem 
Einnehmen des vndrig riechenden und schmeckenden Wurmsamen- 
pulvers fast ganz aufgehört, und man verwendet das eigentlich 
wurmtreibende Prinzip des Wurmsamens, das SanUmn, in Form 
von Ghocoladen- odet Zuckerzeltchen, die angenehm zu nehm^i 
sind, und nur hintennach ganz unbedeutend bitterlich schmecken. 

196. TsopblOMer. 

♦ 

Mutterpflanze: Gebräuchlicher Ysop (Hyssopus oflicinalis L.; 
XIV. CL). Strauch. Blütezeit: Juni bis August. Vaterland: Süd* 
europa, in Gebirgsgegenden; in Gärten häufig cultivirt. 
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Benutzt w^en die schmalen, lanzettförmigen, ganzrandigen, 
oben glatten, unten punktirten Blätter. Geruch angenehm gewärx» 
haft. Geschmack gewürzhaft, erwärmend, bitterUch. 

Man wendet den Ysop zum inneren Gebrauche an gegen 
chronische, auf Schwäche beruhende Schleimflüsse der Athmungs* 
Organe, Lui^enkatarrhe, Asthma und bei ähnlichen Zuständen des 
Darmkanales, bei krankhafter Schleim- und Wurmbildung. 

Innerlich als Theeaufguss: 1—2 EsslöSel voll auf 4 Tassen» 
Femer z. B.: Ysop, Gundermann, von jedem 1 Esslöffel voll, Alant- 
wursel und Honig von jedem 2 Esslöffel voll werden mit 2 Litern 
Wassers auf IV* Liter Golatur eingekocht, und davon 3stündlich 
1 Tasse voll getrunken. Gegen chronischen Lungenkatarrh ein 
treffliches Mittel. 

Zav/nrühe $. Oichirübe. 
197. Mmtntrinde. 

Auch Zimmtkassie genannt. Mutterpflstnze: Kassien '- Zimmt- 
bäum (Laurus Gassia L.; IX. GL), ein in China, auf Sumatra und 
Java einheimischer, 20 — 30 Fuss hoher Baum. 

Ist die innere Rinde der Aeste dieses Baun^es, die über Eng- 
land in pfundschweren, ^/a — '/4 Ellen langen, zusammengebundenen 
Bündehi zu uns kommt. 

Der Zimmt wird vorzugsweise wirksam angewandt bei Schwäche 
ties Nahrungskanales , und bei den dadurch verursachten Ver- 
schleimungen, täglich wiederkehrendem, krankhaftem Erbrechen, 
chronischen Durchfällen, Blähbeschwerden, und leichteren Anfällen 
von Magenkrampf. Hauptmittel gegen zu reichliche Gebärmutter- 
blutungen, wenn wahre Schwäche zu Grunde hegt, es der Gebär- 
mutter an Kraft gebricht, sich kräftig zusammenzuziehen, zumal 
gleich nach beendigtem Creburtsacte bei etwas schwierigen Ent- 
bindungen, und unter ähnlichen Verhältnissen als geburtsförderndes 
Mittel zur Erregung mangelnder oder zu schwach entwickelter 
Wehenthätigkeit. Ebenso bei starkem, erschöpfendem Monatsflusse, 
wenn die vorerwähnten Ursachen zu Grunde liegen. 

Femer ist der vorsichtige Zimmtgebrauch, namentlich eia 
weiniger Aufguss, in Verbindung mit bitteren Mitteln, in der Ge- 
ne^ungsperiode von sehr schwächenden und angreifenden Krankheiten 
sehr zu empfehlen. 
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Die beliebte ZimmUinctur wird bereitet durch Ausziehen von 
5 ThlB. Zimmtrinde mit 24 Thhi. . 60proceQtigen Weingeistes, Aus- 
pressen und filtriren der Flüssigkeit. Man nimmt sie zu 30 bis 
60 Tropfen; die grösseren Gaben bei erschöpfendem Gebärmutter- 
flusse viertelstündlich. Bei sehr reichlichen, krampfhaften Mutter- 
blutungen hat sich eine Mischung aus 2 Thln. Zimmttinctur und 
1 Thle. Haller'schen Sauer's, stündlich 20—25 Tropfen mit Hafer- 
schleim genommen, als ausserordentlich wirksam bewährt. 

In Substanz als Pulver wird der Zimmt zu ^/4— V* Thee- 
löffel voll 3mal täglich genommen. «Als wässeriger Aufguss 10 bis 
15 Grm. auf IV« Tasse Colatur, stündlich 1 Esslöflfel. Oder ein 
gleiches Quantum mit 2 Tassen weissen Franzweines an einem 
warmen Orte 3 Tage lang ausgezogen und von der Colatur 3— 4mal 
täglich ^/2 Weinglas voll getrunken. 

Das ätherische Zinuntöl wird am besten in Schwefeläther ge- 
löst genommen, 12 Tropfen Oeles auf 5 Grm. Schwefeläthers; 
V^—V» — ! stündlich 10—15 Tropfen bei drohender Gefahr von 
Mutterblutungen. . • . 

Zitwersamen s. Wurmsamen. 

r 

198. Zittwerwur^eL 

Mutterpflanze: Zedoaria - Ingb^r (Curcuifia Zedoaria; I. GL). 
Vaterland: Ostindien. 

Die arzneilich benutzte Wurzel ist länglich, kleinfingerdick, 
knollig, äusserlich bläulich - grau, innen weiss, von durchdringend 
gewürzhaftem, campherartigem Gerüche, und gewürzhaftem, scharf 
bitterlichem, rosmarinartigem Geschmacke. 

Die in ihren Heilwirkungen der Galgantwurzel sehr ähnliche 
Zittwerwurzel wird hauptsächhch angewandt gegen Verdauungs- 
schwäche, dadurch bedingte krankhafte Luftentwickelung und Schleim- 
bildung; auch gegen Hysterie. 

Am zweckmässigsten wird sie als Pulver zu 3—4 Messer- 
spitzen voll 3 — 4mal täglich genommen. Auch ein mit Branntwein 
bereiteter Auszug aus derselben leistet gute Dienste. Bildet einen 
Bestandtheil des schwedischen Lebenselixires : Vorschrift siehe 
bei Aloe. 

Zwetschenmus s. J^flatimenmus. 
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199. Ztviebel. 

Mutterpflanze: Gemeine Zwiebel oder ZipoUe (AUium Gepa L.; 
VI. GL). Gultivirt und schon im grauen Alterthume beliebt. 

Die Zwiebel ist eins der wichtigsten Hausmittel. Sie wirkte 
mit Butterbrod jeden Morgen roh verspeist, sehr erregend auf die 
Verdauung, befördert die Umwandlung der genossenen Nahrungs- 
mittel in Blut «und Fleisch, unterstützt die Absonderung der Schleim- 
häute, und wirkt blähungtreibend. Daher ist sie, sowohl rolk ge- 
nossen, als auch der frisch ausgepresste Saft, jedesmal zu 1 Esslöffel 
voll mit Zucker genommen, ein wirksames Mittel bei Verschleimung 
der ersten Wege, bei alten Katarrhen, Wassersucht, Scorbut und 
Würmern. Den üblen Geruch, der dem Genüsse von Zwiebeln 
folgt, kann man dadurch vertreiben, dass man einige gebrannte 
Kaffeebohnen hinterher zerkaut und verzehrt. 

Zwiebelscheiben reizen äusserlich auf die Haut gelegt, durch 
das scharfe ätherische Oel, welches in ihnen enthalten ist, die unter 
der Oberfläche der Haut liegenden Nerven und Gefässe, und rufen 
so eine leichte Röthe, bei längerem Liegen Geschwulst und Schnierz,. 
selbst Blasen, wie spanische Fhegen, hervor. Aus diesem Grunde 
werden sie häufig angewandt, um den Lebensprocess der Haut 
kräftiger zu machen, wobei sie vielen anderen ähnlichen Mitteln,, 
ihrer schnellen und kräftigen Wirkung wegen, vorgezogen zu werden 
verdienen. Zerquetschte Zwiebeln wirken bei Zahnschmerzen an 
die Wangen, bei Nasenbluten an das Kinn und auf die Handwurzel 
gelegt, sehr bald ableitend, und stillen Zahnschmerz und Nasenbluten.^ 

Sehr wdrksam und erprobt ist folgendes Waschwasser gegen 
das Ausfallen der Haare, . besonders bei Frauen : 3 grosse Zwiebeln 
zerschneidet man in kleine Stücke, übergiesst sie in einer Flasche 
mit 1 Liter Franzbranntweines, lässt 2 Tage lang an einem warmen 
Orte unter bisweiligem Umschütteln stehen, seiht das Ganze durch 
und mischt es mit 2 Tassenköpfen voll einer Abkochung, die aus 
2 Esslöffeln voll, zerschnittener Eichenrinde von jungen Zweigen 
durch Kochen mit 4 Tassen Wassers zur Hälfte, und Goliren be- 
reitet worden ist. Beim Gebrauche dieses Mittels reibt man mit 
demselben jeden Abend monatelang die Kopfhaut tüchtig ein, bedeckt 
den Kopf mit einem Tuche oder einer Nachtmütze, salbt jeden 
Morgen das Haar mit gutem Haaröle (aus reinem Provenceröl bereitet)^ 
und kämmt es mit einem nicht zu engen Kamme tüchtig durch. 

Ein herrliches Mittel gegen den Stich der Insekten, wie Bienen^ 
Wespen, Mücken u. s. w. ge\vährt der frische Saft von zerquetschten 
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Zwiebeln. Aeusserst schnell beseitigt er die Röthe und den Schmerz, 
^sobald man die Wmide mid ihre Umgebmig mit ihm eingerieben hat. 

Sehr wirksam zeigt sich folg^des Mittel gegen alte, lang- 
' wierige, durch Erkältung herbeigeführte Taubheit. Man quetscht 
«inige zerschnittene Zwiebeln aus, mischt den erhaltenen Saft in 
«inem Arzneigläschen mit ungefähr ebensoviel frischen, guten 
Provenceröles zusammen und schüttelt es jedesmal vor dem Ge- 
brauche derb um. Hiervon tröpfelt man Morgoif und Abends 
einige Tropfen in das Ohr, und verschliesst hinterher den Gehör- 
gang mittdist eines Baumwollenpfropfens. 

Ein hilfreiches Mittel gegen verhaltene oder unterdrückte 
Moiiatsreinigung ist der Zwiebelsaft mit Wein getrunken , wobei 
nebenher eine kleine, abgeschälte, und mit Oel bestrichene Zvnsbd 
so lange in der Scheide getragen werden muss, bis Schmerz erfolgt. 
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Anhang 



inMend riien ilphibitiidi pidiiitMi lidneit derjaHgii KmUettii, M dim 
BihanilluDi dii u^hlteD Hrilinitbl ihm Hirbniskrrit fioien. 

Die' Zahlen bedeuten die fortlaufende Nsmmer der IfltteL 



♦ ♦ 



A. 

AppetMosigkelt: Galgantwurzel 56; ^ngwerwurzd 80; Myrrhe 124; 
^Quassienholz 142; Rhabarberwurzel 146; Tausendgüldenkraut 129. 
AugenentsffWndung : EamiUenblüten 84; Muttemdken 123; Quitten- 
kömer 145. 
Augenleiden: Nieswurzel, weisse 128. 
Augenseh/iväche: CSajaputöl 28; Fenchelsam^ 51; Muttemelken 128;. 

Pfefferminzblätter 136. 
Aj8th/ma: Senfsamen, schwarzer 168; Stechapfelblätter 172; Tsopkraut 196.. 
Ausfallen der Hnaire: Chinarinde 33; Zwiebel 199. 



ßandtüurm: Bittermandeln 23; Granatwurzelrinde 63; Terpenthinöl 181. 

BtmchfeUentxündung: Ricinusöl 149. 

Betäubung: Meerrettigwurzel 114. 

BlUhbeschwerden : Anissamen 6; Galmuswurzel 29; Fenchelsamen 51 ^ 

Galgantwurzel 56; Gewürznelken 59; Ingwerwurzel 80; Kümmel- 

samen 95; Melilotenkraut 117; Muskatnuss 122; Veilchen wurzel 186; 

Zimmtrinde 197; Zittwerwurzel 198; Zwiebel 199. 
BlähkoHk: Anissamen 6; Haferkümmel 69; «EamiUenblüten 84 und 85; 

Eümmelsamen 95; Lorbeeröl 108; PfefferminzÖl 136; Pomeranzen- 

firüchte 140; Pomeranzenschalen 141. 
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Blähsticht: Gajapatöl28; Haferkümmel 69; Melissenblätter 118; Myrrhel^; 
Pfeffermiozblätter 136; Rautenblätter 147; Rhabarberwurzel 148; 
' Rosmarinblätter 152. 

BUisenentzündung : Baumöl 15; Ricinusöl*149; Süssmandeln 177. 

BUxsenktxtarrh: Baumöl 15; Hanfsamen 71; Perubalsam d31 ; Terpen- 
thinöl 181; Wachholderbeeren 187. 

JSlasenkrampf: Bärlappkraut 12; Bärlappsamen 13; Baumöl 15. 

JBUxsenscMeifnfluss: Bärentraubenblätter 11. 

BlasenverscMeimung : Hauhechelwurzel 73; Strohblume 175. 

Blelchmu^ht: Hopfen 78; Myrrhe 124; Wachholderbeeren 187. 

Blutatistretungen: Amicablüten 8; Hopfen 78. 

Bhithamen: Bärentraubenblätter 11; Baumöl 15; Hanfsamen 71. 

Blutschwären: Safran 156. 

Blutspeien: Hlrten-Täscbelkraut 77. 

Blutungen, StiUen derselben: Bovist 25. 

BrucheinJdeniniung: Leinöl 102. 

Brtist, weibliche, Entzündung derselben: Safran 156. 

Brtistkatarrh: Arabisches Gummi 7; Bärentraubenblätter 11; Flieder- 
blüten 53; Johannisbrod 81 ; Engelsüsswurzel 46; Fenchelsamen 51; 
Süssmandeln 177; Leinsamen 101; Manna 112; Myrrhe 124; Quecken- 
wurzel 143; Quittenkörner 145; Salepwurzel 158; Sanikelblätt^ 159; 
Rosinen 151. 

Brustkrampf: Kamillenblüten 84; Meerrettigwurzel 114. 

Brustachtnerzen, rheumatische: Pech 130. 

Brustverschleimung : Veilchenblüten 185; Veichenwurzel 186. 

Brustwarzen wunde: Arabisches Gummi 7; Gacaobutter 27; Gall- 
äpfel 57. * •• 

Darfnentzündung : Ricinusöl 149; Süssmandeln 177. 

Darmkatarrh: Faulbaumrinde 49; Ysopkraut 196. 

Darmschwindsucht: Salepwurzel 158. 

l>armverschleimung : Seifenwurzell67;A'^eilchenwurzel 186; Wallnuss- 
schalen 189; Weidenrinde 191. 

Darrsucht: Galmuswurzel 29; Eicheln 43; Muskatnuss 122; Nelken- 
wurzel 126: Walhiussblätter 188; Wallnussschalen 189. 

Delirium tremens: Meister wurzel 116. 

Diarrhoe s, Durchfall, 

Drüsenanschwellungen: Gichtrübe 60; Lorbeeröl 108. 

Drüsengeschwülste: Rautenblätter 147. 

Drüsenverhärtuf^en: Melilotenkraut 117. 



— 127 — 

DunH^faU: Althdwurzel 3; Arabisches Gummi 7; Aronwurzel d; Gara- 
gaheen 31; Chinarinde 33; Gerstengraupen 58; Gewürznelken 59 
Hafergrütze 68; Hirten - Täschelkraut 77; Isländisches Moos 8Ö 
torbeeröl 108; Muskatnuss 122; Myrrhe 124; Natterwurzel 125 
Nelkenwurzel 126; Pomeranzenfrüchte 140; Pomeranzenschalen 141 
Quassienholz 142; Rhabarberwurzel 148; Rosskastanienrinde^53 
Salepwurzel 158; 'Senf, schwarzer 168; Süssholzwurzel 176; Tor- 
mentillwurzel 184; Sumpf porstblätter 178; Weidenrinde 191; Zimmt- 
rinde 197. 

DurchUegen der Kra/nfi:en: Quittenkörner 145. 

E. 

' Eiterauge: Malvenblüten 111. 
Eiter geschtuüre: Hafei^ütze 68. 
Eiterungen: Perubalsam 134; Myrrhe 124. 

Engbrüstigkeit'. Meerrettigwurzel 114; Senfsamen, schwarzer 168; Stech- 
apfelblätter 172; Ysopkraut 196. 
Entkrüftung: Garagaheen 31 ; Isländisches Moos 82.. 
Entzündung^ der weibl. Brüste: Safran 156. 
Entzündung^ rheunuMtisch-^katarrhuHsehe: Senf, schwarzer 168. 
Epilepsie: Beifusswurzel 16; Eichenmistel 44; Hauslauch 74. 
Erbrechen: Muskatnuss 122; Senf, schwarzer 168; Zimmtrinde 197. 

F. 

FaUsucht 8, Epilepsie, • •. 

Meber: Hafergrütze 68; Himbeeressig 75; Himbeersyrup 76; Kirschen, 

saure 86; Maulbeeren 113; Quecken wurzel 143. 
Fingerwurm: Safran 156. 

.Flechtenausschläge: Birkenblätter 20; Bittersüssstengel 24; Rüster- 
rinde 154; Stiefmütterchenkraut 174; Theer 182. 
Frlesel: Ghinarinde 33. 

Frostbeulen: Gampher 30; Terpenthin 180; TerpenthinQl 181. 
Fussschweiss, unterdrückter: Birkenblätter 20; Senf, schwarzer 168. 

GaUenleiden: Rhabarberwurzel 148; Schöllkraut 165; Terpenthinöl 181. 
Gallensteine: Terpenthinöl 181. 
Gebärmutterentzündung: Ricinusöl 149. 
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Qtbät mmUmßmBM: Eidienniide 45; mrten-Tiflclidkraiit 77; Natter- 
wund 1S5; HoBskastmoieiirinde 153; ToraieDtillwunel 184; Weiden- 
rinde 191; Zimintniide 197. 

Qebärm uiitrioramfpf: Kflmmelsftmeii 95. 

geto te— Cgrimg«*: Gottesgnadenkniit 6S. 

0eibmt€kl: Andomknut 4; CSchorienwiind 34; Fftnlbaumrinde 49; 
RfaaLbarberwQnel 148; Sdi<»]kraiit 105; Seifenwnnel 167; Wach- 
holderbeeren 187.' 

Gergienkam: Safran 156. 

€teach/wüisU: Gichtrfibe 60; Lorbe«Ol 106; Möhreosaft 119; Rauten- 
blätter 147; Rosmarinblätter 152; Waehholdo-beeren 187. 

€€9ehwüre: GänsepappelblUter 55; Hafergrfitze 68^ Hauslaifch 74; 
Huflatti^lfttter 79; Kamillenblüten 84 nnd 85; KlettenwarzeL 88; 
Lachoiknoblauchkiaut 96; Lemtemen 101 ; LOffelkrant 105; Möhren- 
saft 119; Myrrhe 124^ RautenbULtter 147; Rüstorrinde 154; Sade- 
baumkrant 155. 

GesiehfsreigBen : Quendelkraat 144. 

GMU: Alantwurzel 1; AniicablQten8; Birkenblätter 20; Bittersfissstengel 
24; Ganlph«r30; Flchtensprossen 52; Hopfen 78; Kkttenwonel 88; 
Lorbeeröl 108; MeerrettigwunEel 114; Ndkenwurzel 126; Pech 130; 
Sassafras 160; Sassaparfflwuiiel 161; Sdddbastrinde 166; Senf, 
schwaner 168; Senf, weias« 169; Topenthinöl 181; Wacbholder- 
beeren 187. 

€fUederreissen: Qaendelkraat 144. 

H. 

MümuMrrhaiden: AloS 2; Faolbaumrmde 49; Gottesgnadenkraut 6S; 

Leinöl 102; Löwenzahnwunel 106; Nieswunel, schwane 127; Schaf- 

garbenblätter 162. 
Mümorrhaidalknaien: Cacaobutier27; Eichenrinde 45; Klettenwurzel 

88; Leinkraut 100; Safran 156; Sdiöllkraut 165. 
HaMsentzündung: Eichenrinde 45; Hagebutten 70; Maulbeeren 113; 

Pfeffer, spanischer 134; Rautenblätter 147; Safran 156; Salbei- 

blät^er 157. 
Mambeschwerden: Meerrettigvnirzel 114. 
Mamen, schtnerzhaftes: Althäwurzel 3; Melilotenkraut 117; Salep- 

Wurzel 158; Strohblume 175. 
Mamfluss: Bärentraubenblätter 11; Wachholderbeeren 187. 
Hamgries: Hauhechelwurzel 73. 
Marnröhtenverschlehnung : Bärentraubenblätter 11. 
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SarwverhiMung : Althäwurzel 3; Bärentraubenblätter 11; Bärlapp- 
kraut 12; Bärlappsamen 13; Hauhechelwurzel 73; Spargel- 
sprossen 171; Wachholderbeeren 187. 

Harnzwang: Althäwurzel 3; Hanfsamen 71; Salepwurzel 158. 

Harüeibigkeit: Alog 2; Manna 112; Möhrensaft 119; Pflaumenmus 137; 
Rhabarberwurzel 148; Sennesblätter 169; Süssholzwurzel 176. 

Hantausschläge: Birkenblätter 20; Gitronensaft 36; Gottesgnaden- 
kraut 62; Grindwurzel 64; Guajakholz 65; Kletten wurzel 88; Lor- 
beeren 107; Lorbeeröl 108; Sassafras 160; Sassaparille 161 ; Seidel- 
bastrinde 166; Stiefmüfterchenkraut 174; Strohblume 175; Theer 182. 

Hautentzündung: Hafergrütze 68. 

Heiserkeit: Arabisches Gummi 7; Bibemellwurzel 18; Garragaheen 31; 
Fliederblüten 53; Huflattigblätter 70; Johannisbrod 81; Lakritzen- 
saft 97; Süssholzwurzel 176*. 

Ho^nentzündung: Safran 56. 

Husten: Arabisches Gummi 7; Brunellenkraut 26; Ehrenpreiskraut 42; 
Günsell^raut 66 ; Gundermann 67 ; Lungenkraut 109 ; Quitten- 
kömer 145; Sanikelblätter 159; Schlüsselblumenblüten 164* Seifen- 
wurzel 170; Süssholzwurzel 176, Veilchenblüten 185; Ysopkraut 196; 
Rosinen 151. "* ,. 

Hypochondrie : Faulbaumrinde 49 ; Haferkümmel ' 69 j Löwenzahn- 
wurzel 106; Melissenblätter 118; Nieswurzel, schwatze 127; 
Pomeranzenfrüchte 140; Pomeranzenschalen 141; Rhabarber- 
wurzel 148; Schafgarbenblätter 162. 

Hysterie: Baldrianwurzel 14; Melissenblätter 118; Pomeranzenblätter 138; 
Rautenblätter 147; Rhabarberwurzel 148; Zittwerw«rzel 198. 



Katarrh der 1/unge siehe Lungenkatarrh, 

Katarrh der I/uftröhre siehe Luftröhrenkatarrh» 

Kehlkopfhusten: Arabisches Gummi 7. 

Keuchhusten: Alantwurzel 1; Sauerkirschstiele 86; Kreuzblumenkraut 93; 

Safran 156; Senf, schwarzer 168; Sumpf porstblätter 178. 
Kolik: Althäwurzel 3; Baumöl 15; Fenchelsamen 51 ; Kamillenblüten 84; 

Lorbeeröl 108; Melilotenkraut 117; Muskatnuss 122; Pfefferminz- 

blätter 136; Safran 156. 
Kopfschmerzen: Citronenschale und Saft 35; Meerrettigwurzel 114; 

Nieswurzel, weisse 128; Pomerftnzenblätter 138; Rautenblätter 147; 

Senf, schwarzer 168; Wachholderbeeren 187, 
Krämpfe: Senf, schwarzer 168. 

9 
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Mräiasei Äkntworzel 1; Lorbeerea 107; Lorbeer51 106; Nieswarzel, 

weisse 128; Theo- 182. 
Mraa^^itiiemi Rfisterrinde 154. 

ISrampfef^breehenz Hnskatnoas 122; PfefftfmiiubULtter 136. 
Mrampfhusteni Guagaheen 31; Safran 156. 

Lä hanun ^eni Senfi sdiwarzer 168. 

LeberansehwMvngi Amicablüten 8; Schöllkraut 165; Seifenwurzel 167. 

Xe^erieMen: Andomkraiit 4; Gaidobenedictenkraut 32; CSchorien- 
wimd 34; Erdrauch 48; Faulbaumrinde 49; Rhabarberwurzel 148; 
SchöQkrant 165; Seifenwurzel 167; Terpenthinöl 18k 

Ijeherverhüftungi Löwenzahnwnrzel 106. 

LeSbrnsiianeTZi Meerrettigwurzel 114. 

lAppen, wunde: Gacaobutter 27. 

lAtftröhrenkaiarrh: Alantwurzd 1; Anissamen 6; Fliederblüten 53; 
Isländisches Moos 82; Ingwerwurzel 89; Königskerzenblüten 90; 
Lakiitzensaft 97; Meerzwiebelwurzel 115; Quittenkömer 145; Süss- 
ho]zwurzell76; Waäserfenchelsamen 190; Tsopkraut 196; Zwiebel 199. 

LimgenetUsfündung: Queckenwurzel 143. 

JLungenkatarrhi Alantwurzel 1; Bittersüssstengel 24; Hafergrütze 68 
Huflattigblätter 79; Isländisches Moos 82 j Königskerzenblüten 90 
Lakritzensaft 97; Manna 112; Meerzwiebelwurzel 115; Myrrhe 124 
QueckeiypTurzel 143; Quittenkömer 145; Salepwurzel 158; Sanikel- 
blätter 159; ^Süssholzwurzel 176; Theer 182; Yeilchenwurzel 186. 

Jjungenachwindsueht: Garagaheoi 31; Isländisches .Moos 82; Kreuz- 
blumenktant 93; Salepwurzel 158; Theer 182; Wasserfenchel- 
samen 190. 

JbufHfenvers^Meim^wng: Knoblauchwurzel 89; Kreuzblumenkraut 93; 
Yeilchenblüten 185. 

lAisUeuchei Bittersüssstengel 24; Guajakholz 65; Sassafrasholz 160; 
. Sassaparillwurzel 161; Wallnussschalen 189. 

M. 

Miigeneniixündung', Ridnusöl 149; Süssmandehi 177. 

Mägenhuaten der Branntweintrinker: Alantwurzel 1; Enzian- 
wurzel 47. 

Miigenhatarrh: Faulbaunurinde 40; Muskatblüte 121; Muskatnuss 122. 
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Ma>genkra7npf\ Baumöl 15; Gajaputöl 28; Fenchelsamen 51; Gewürz- 
nelken 39; HaferkQmmel 69; Kamillenblüten 84; Krauseminz- 
blätter 91; Kümmelsamen 95; Meerrettigwurzel 114; Moskat- 
nuss 122 ; Pfeffennlnzblätter 136 ; Pomeranzenblätter 138 ; . Po- 
meranzenfrüchte 140; Pomeranzenschalen 141; Zimmtrinde 197. 

Miigensäurei Fenchelsamen. 51 ; Pomeranzenfrüchte 140; Pomeranzen- 
schalen 141; Quassienholz 142; Rhabarberwurzel 148. 

Mftgenschwäche: Aronwurzel9; Bitterkleeblätter 22: Galmus wurzel 29; 
Chinarinde 33; Enzianwurzel 47; Hopfen 78; Ingwerwurzel 80; 
Lorbeeren 117; Meerrettigwurzel 119; Muskatblüte 121; Muskat- 
nuss 122: .Pappelknospen 129; Pfeffer, schwarzer 133; Tausend- 
güldenkraut 179; Tormentillwurzel 184; Wermuthkraut 193. 

JHngenverscJUeiniung: Anissamen 6: Ingwerwurzel 80; Myrrhe 124; 
Rhabarberwurzel 148 ; Veilchenwurzd 186 ; Weidenrinde 191 ; 
Zittwerwurzel 198; Zwiebel 199. 

MandelrnUzünäung: Safran 156. 

M€isem: Angelica 4; Gampher 30; "Ghinarinde 33; Fliederblüten 53. 

MttstdarfnvarfaU: Eichenrinde 45. 

MUchabsanderung, Übermässige: Melilotenkrautl*17; Salbeiblätterl57. 

MUch/vernvinderung : Fenchelsamen 151. 

Milchscharf: Stiefmütterchenkraut 174. 

MiZzanschwMung: Amicablüten 8; Schöllkraut 165. 

MUzieiden: Faulbaumrinde 49. 

MundfätUe: Maulbeeren 113; Salbeiblätter 157. 

Mundgeschwüre: Rautenblätter 147; Rosenblütenblätter 150. 

MtUterMutungen: Ktimillenblüten 84; Kreosot 92. 

]sr. 

Nachtripper; Bärentraubenblätter 11; Gopaivabalsam 37; Cubeben 39; 

Eichenrinde 45; Galläpfel 57; Perubalsam 131. 
NachtSf^Hveisse: Lärchenschwamm 98; Salbeiblätter 157. 
NasenbltOen: Kreosot 92; Löffelkraut 105; Zwiebel 199. 
Nervenkräanpfe: Mohnköpfe 120. 
Nervenleiden: Senf, schwarzer 168. 
Nervenreizungen: Mohnköpfe 120; Pomeranzenblüten 139. 
Nervenschmerzen: Mohnköpfe 120; Potneranzenblüten 139. 
Nervenschwäche: Baldrian 14; Majoran 110; Melissenblätter 118; 

Pomeranzenblätter 138; Rosmarinblätter 152. 
Nierenentzündung: Ricinusöl 149; Süssmandeln 177. 
Nierensand: Hirten-Täschelkraut 77. 
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o. 

Ohnnutchten: Senf, schwarzer 168. 

Ohrensausen: Kümmelsamen 95; Meerrettigwurzel 114. 

Ohrenentzündung: Kamillenblüten 84. 

Ohrenfluss: Baumöl 15- 

Ohrenreissen: Gajaputöl 28; Fliederblüten 53. 

Ohrensnvding: Baumöl 15. 

Pocken: Angelicawurzel 5. 
I^Uutianen: Gampher 30; Hopfen 78. 

Quetschungen: Arnicablüten 8 ; Bein wurzel 17; Hopfen 78; Lavendel- 
bluten 99; Majoran 110; Myrrhe 124. 

Regelstärungen: AloSS; Andomkraut4; Arnicablüten 8; BirkenöHl 
Gottesgnadenkraut 62; Haselwurzel 72; Hirten-Täschelkraut 77 
Kamillenblüten 84; Sauerkirschstiele 86; Krauseminzblätter 91 
Liebstöckelwurzel 103; Lorbeeren 107; Nies wurzel, schwai-ze 127 
Rautenblätter 147; Rosmarinblätter 152; Sadebaumkraut 155 
Safran 156; Schafgarbenblätter 162; Schöllkraut 165; Senf, schwar- 
zer 168; Wachholderbeeren 187; Zwiebel 199. 

MheunuxUsn^us: Arnicablüten 8; Birkenblätter 20; Birkenöl 21; Gam- 
' pher 30; Gitronensaft 36; Hauhechelwurzel 73; Kletten wurzel 88; 
Lorbeeröl 108; Meerrettig wurzel 114; Pech 130; Pfeffer, spani- 
scher 134; Quendelkraut 144; Sassafras 160; Sassaparillwurzel 161; 
Seidelbastrinde 166; Senf, schwarzer 168; Senf, weisser 169; 
Stechapfelblätter 172; Terpenthin 180; Terpenthinöl 181; Wach- 
holderbeeren 187; Weihrauch 192. 

MotMauf: Kamillenblüthen 84 und 85. 

JRiU^eenschmerzen: Meerrettig wurzel 114; Myrrhe 124; Pech 130. 

Buhr: Althäwurzel 3; Hafergrütze 68; Nelken wurzel 126; Rhabarber- 
wurzel 148; Salepwurzel 158; Senf, schwarzer 168; Süssholz- 
wurzel 176; Sumpfporstblätter 178!; Tormentillwurzel 184. 
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s. 

Siiuferwahnsinwi, Meisterwurzel 116. 

Samenerffiessungen , nächUiche: Gampher 30; Hopfen 78. 

Samenflussi Gopaiya})alsam 37. 

Scharlach: Angelicawurzel 5; Gampher 30; Ghinarinde 33.. 

Schleim4t8th/ma: Alantwurzel 1 ; Andomkraut 4; Gichtrübe 60;' Ingwer- 
wurzel 80; Knöblauchwurzel ^ 89 ; Kreuzblumenkraut 93; Meer- 
zwiebelwurzel 115; Myrrhe 124; Perubalsam 131 ; Seifenwurzel 167; 
Senf, schwarzer 168; Veilchenwurzel 186. 

SchleimJUinhorrhoideni Alantwurzel 1; Gopaivabalsam 37. 

Schleimschtvindsucht: Alantwurzel 1; Andornkraut 4; Kreuzblumen- 
kraut 93; Myrrhe 124, Wasserfenchelsamen 190. 

Schlingbeschwerden: Hagebutten 70. 

Schnupfen: Fliederblüten 53. 

Scorbut: Knoblauchwurzel 89 ; Löfifelkraut 105; Maulbeeren 113; Meer- 
rettigwurzel 114; Myrrhe 124; Salbeiblätter 157; Senf, schwar- 
zer 168; Weidenrinde ISll; Zwiebel 199. 

Scrapheln: Galmuswurzel 29; Eicheln 43; Hopfen 98; Klette;iwurzel 88; 
Muskatnuss 122; Wallnussblätter 188; Wallnussschalen 189; Wei- 
denrinde 191. 

Scrophelgeschtvüre: Huflattigblätter 79. 

Schwäm/mehen der Kinder: Möhrensaft 119; Rosenblütenblätter 150; 

Scinveisse: Ghinarinde 33; Lärchenschwamm 98; Salbeiblätter 157. 

Schwerhörigkeit: Kümmel 95; Zwiebel 199. 

Schwindel: Meerrettigwurzel 114; Rautenblätter 147. 

Sodbrennen: Ingwerwurzel 80; Quasienholz 142; Wermuthkraut 193. 

Sirmmer sprossen: Gitronensaft 36. 

Speichelflußs: Rautenblätter 147. 

Stockschnupfen: Fliederblüten 53; Haselwurzel 72; Majorankraut 110. 

Syphilis s. Lustseuche 

T. 

Taubheit: Kreosot 92. 

Tripper: Althäwurzel 3; Gopaivabalsam 37; Gubeben 39; Galläpfel 57; 

Hanfsam&n 71; Ingwerwurzel 80; Myrrhe 124; Süssmandeln 177; 

Terpenthinöl 181. 

u. 

Unterleibskrämpfe: Kamillenblüten 84; Melüotenkraut 117; Rosma- 
rinblätter 152. 
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Unterleibssehwäche: Melissenblätter 118; Muskatnuss 122; Myrrhe 124; 
Schafgarbenblätter 162. 

Unterleibsstoekungen: Andomkraut 4; Gardobenedictenkraut 32; Gi- 
chorienwurzel 34; Gichtrübe 60; Gottesgnadenkraut 62; Hasel- 
wurzel 72; Löffelkraut 105; Löwenzahnwurzel 106; Meerrettig- 
wuriel 114; Queckenwurzel 143; Rhabarberwurzel 148; Senf, 
schwarzer 168; Wachholderbeeren 187. 

UfUerieibsveracMeifnung: Liebstöckelwurzel 103; Myvrhe 124; Nies- 
wurzel, schwarze 127 ; Rhabarberwurzel 148; Senf, schwarzer 168. 

UnterleibsvoUblütigkeit: Rhabarberwurzel 148. 

V. 

Verbrennungen; Leinöl 102; Möhrensaft 119; Terpentinöl 181. 

Verdauung88€hwäche: Bitterkleebiätter 22: Gardobenedictenkraut 32 
Eicheln 43; Grewürznelken 59; Ingwerwurzel 60; Lorbeeren 107 
Meerrettigwurzel 114; Pappelknospen 129; Pfefferminzblätter 136 
Pomeranzenfrüchte 140; ' Pome?*anzenschalen 141 ; Rhabarberwur 
zei 148; Tormentillwurzel 184;' Myrrhe 124; Quassienholz 142 
Rosskastanienrinde 153; Schaf garbenblüte 162; Senf, schwarzer 186 
Senfj weisser 169; Tausendgüldenkraut 179; Veilchehwurzel 168 
Wermuthkraut 193; Zittwerwurzel 198. 

Verhärtungen : * Klettenwurzel 88 ; Melilotenkraut 117; Möhrensaft i 19 ; 
Safran 156. 

Verrenkungen: Fichtensprossen 52; Hopfen 78; Lavendelbluten 99; 
Lorbeeröl 108; Terpenthin 180. 

Veretauchungen: AmicablÜten 8; Gampher 30; Fichtensprossen 52; 
Terpenthin 180. 

Verstopfung: Baumöl 15; Leinöl 102; Rhabarber 148; Ricinusöl 149; 
Sennesblätter 170. 

w. 

Wäasersueht: Gitronensaft 36; Gichtrübe 60; Ginsterkraut 61; Gottes- 
gnadenkraut 62; Hasel wuFzel 72; Hauhechelwurzel 73; Hopfen 78; 
Knoblauch Wurzel 89; Kreuzdornbeeren 94; Lavendelblüten 99; Lieb- 
stöckelwurzel 103; Löwenzahnwurzel 106; Meerzwiebelwurzel 115; 
Nelkenwurzel 126; Rhäbarberwurzel 148; Schöllkraut 165; Senf, 
schwarzer 168; Strohblume 175; Terpenthinöl 181; Wachholder 
beeren 187; Weidenrinde 191. 
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Wechselfieberi Amicablüten 8; Bittermandeln 23; Chinarinde 33; Ka< 
millenblüte84; Nelkenwurzel 126; Pfeffer, schwarzer 133; Pfeffer, 
spanischer 134; Rosskastanienrinde 153; Weidenrinde 191; Wer- 
muthkraut 193. 

Weiss fluss: Althäwurzel 3; Bienensaugblüten 19; Gopaivabalsam 37 
Gralläpfel 57; Ingwerwurzel 80; Kamillenblüten 84; Myrrhe 124 
Perubalsam 131; Rosskastanienrinde 153; Sadebaumkraut 155 
Salbeiblätter 157; Schafgarbenblätter 162; Süssmandehi 177; Ter- 
penthinöl 181; Weidenrinde 191. ' 

WUdfleisch; Sadebaumkraut 155. 

Wochefmbsonderung: Kamillenblüten 84; Safran 156. 

Wunde Brustwarzen; arabisches Gummi 7. 

Wunden: Pappelknospen 129. 

Wundsein der Kinder: Bärlappsamen 133; CSacaobutter 27. 

Wurmepilepsie: Baldrianwurzel 14. 

WurmsucM: Knoblauch wurzel 89; Möhrensaft 119; Rainforrnblätter 146; 

^autenblätter 147; Wallnussschalen 189; Wermuthkraut 193; 

Wurmmoos 194; Wurmsamen 195; Ysopkraut 196; Zwiebel 199. 



Zäpfchenentzündung: Safran 156; Tormentillwurzel 184. 

Zäpfehenverlüngerung: Eichenrinde 45; Tormentillwurzel 184. 

Zdh/nfleischblutungen: China 33; Kreosot 90; Löffelkraut 105. 

Zahngeschwür: Feige 50. 

Z€ihnreissen: Senf, schwarzer 168. 

Zahnschmerzen: Gajaputöl' 28; Fliederblüte 53; Gewürznelken 59; 

Kreosot 90; Meer rettigwurzel 114; Myrrhe 124; Senf, schwarzer 168; 

Zwiebel 199. 
Zehrkrankheiten: Isländisches Moos 82; Salep wurzel 158. 
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